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mr. 29.

^Abonnrment.

S3ei granfo Aufteilung per tßoft

ßalbjährlid) gr. 3. —

3SievteIjät)rIid). „1.50
2luglanb jujüglid) tßorto.

(•)ratia=Seilngcn :

„Kodj' unb §au§haltunggfd)ule"
(etfdjelnt am 1. Sonntag iebcn SDÎonatS).

,,^ü r bie Keine SB e 11"
(erfd^cint am 3. Sonntag i eben 3Jionat8).

üebnhlion nnb ilerlng :

3 tau ©life §o n egger.
SBienerbergfirafse 3. „23ergfrieb".

foj! ianggafj.
Telephon 376.

St. Raffen

1910

32.

î>is IrrfErE^En tor JraiiEttraflt.

ajtotto: Smmer ftre&e jum ©ankert, itrtö fannft bit felfter ïein ©an^eS
Sterben, al§ btenenbeS ©lieb fdjlieft art ein ©anjeê bid) anl

jinfertianspreio :

ißer einfache SJetitjeile
gür bie ©djroeij: '25 ©t3.

„ bag 2lu8lanb: 25 2ßfg.

®ie 9îe!lamejeile : 50 ©tg.

Anagnbr :

®ie „©d)roeijer grauen ».Qeitmig"
erfcljeint auf jeben ©onntag.

Initoitttihilegif :

©ppebitioit
ber „Sdjiveijer grauen 3eitung".
Slufträge nom IjKats @t. ©allen

nininit and)
bie SBudjbruderei SJlerfur entgegen.

Sonntag, 17.

(Sebic^t : gm ©emitter.
21 uS gutem £aufe.

> 2lb[chaffung beS KeßncrinnenberufeS.
>@rftrebte unb erreid^te ßiete meibl. SßirfenS.
Tie ^Regulierung b. Temperatur b.SBotjnung.
©iftigeS Spielzeug.
©in .9)eim für oerbrecherifche Kinber.

gn^aff: *&M—
2terjttic^e 23etrachtungen über ben ©port,

a iftatiirlichfeit.
©predjfaal.
Feuilleton: SRütter unb ©öffne.

Beilage:
©ebicht: 2tn gemiffe ©ommerfrifdjler.

23rieffaften.
Ter Kampf um bie Tamenblufe.
©ine Tarne ju oerfaufen.
2lberglaube unb 23ül)ne.
TaS Oeruic^t ber mobernen Tamcnfleibung.
Sffienn bie §aremSbame fratif ift.

|m Remitter.
@8 ift fo fdjioül, fo bange;

Sein SStdttcfjen raufest im SBinb ;

®ag aSögtein fliebt zum Stefte;
Qitr SDtutter eilt bag Sinb.
Stuf feinem fdjinar^en glügel
®er Sturm herüberzieht,
®ie SOtutter finget teife
@in trauteg Sdjtummerlieb.
Unb Sinblein ift geborgen ;

@g fd)tummert obne jparm.
Stag bag ©emitter toben,
©g träumt im OJtutterarm. esmma romfitjs.

gutem ^aufe.
Sßer oon alten ©teHefudjenben miß nirfjt

au§ gutem £>aufe fein unb rner ooit benen, bie
Slngefteltte fitzen, münfehte nicht aitcE) femanb
auS gutem £>aufe bei fich aufzunehmen? ©o wirb
auf baS beruljigenbe „2luS gutem £>aufe", gegen=
feitig abgejdjloffen unb ba§ fernere 23eifammen=
fein jeigt bann, ob man in gutem .jpaufe aufge=
hoben ober ob man jetnanb aus mirflid) gutem
fiaufe zu fich genommen Çat.

2BaS nun benft man fich beim oon einer ißerfon
aus gutem |>aufe?

SJÎan ertoartet oon einem gebitbeten2(ngeftetlten
Taftgefühl unb felbftbiftierte 23efcf)eibenheit, ein
Süöefen, baS feine Sinie nie oergifjt unb in ftiitem
2öalien fieb feinen SSorgefe^ten angenehm, ja
unentbehrlich machen fann.

gn einem guten §aufe ermartet man einen

bilbenbenUmgang, aifo in erfterSinie entfprecffenbe
23ebanb(ung.

SBelche ©nttäufdhungen aber tauern nur zu oft
hinter biefen ©rmariungen. Ta finb bie 2tnfprücbe
ber 23ebien[teten in feinem 33erhältni[fe zu ihren
Seiftungen, ober baS gute §auS ift atteS el;cr, als
eine ©tätte bcS förbernben Umgangs, ber guten
S3erforgung. TaS „gute §auS" fpiett finanziell
eine fftoße, an Taft unb Feingefühl fteht cS a6et
einem forgfältig erzogenen SBebienfteteu hinteunach.
Unb ein aufDringlicher, oortauter, taftlofer Tttrge^^
ftellter macht ficf) in fürzeftcr griff feiner Utn=

gebung läfiig unb märt auch »och fo fiel auf
feine fogenannte „23ilbung" rerroenbet morben.

©S fehlt ihm baS natürliche 2lnpaffungSoer=
mögen, bie innere SSilbung ift iiher bem äußeren
Schliff, ber fich, meil unecht, gar halb abnii^t,
oernachläffigt morben.

Sfficnn man femanb engagiert, ber über feine
SSilbung oerfügt, fo legt man auch un beffen
23enehmen feinen genauen tOiafeftab an; man ift
im ©egenteil oft angenehm iiherrafcht, mie foldje
Sente fi^ in finblicher 2lrt oft gerne belehren
laffett, unb oon feinem falfdfen Tünfel geblenbet,
in natürlicher SSefcheiben^eit einem anftänbigen
benehmen nähfr fommen, als bie gräuieinS mit
höherer ©chulhilbung, bie tm SBefifj biefer Se^teren
Zu fein roähnen unb [ich einhilben, beShalh nur
gut genug für eine befonbere, feinere 23e=

iätigung zu fein. 3taih mie oielen Dlithtungen
man aber unter foteh höherer SSilbung 31t leiben
haben fann, baS miffen biejenigen, bie ©elegen=
heit hatten unb haben, ben ©eroiunft biefer ©chulung
ZU prüfen.

Ter ïôûnfch, DDu gröberen 2lrheiten oerfchont
ZU bleiben, für etmaS „23effereS" angefehen 31t

fein, geht unangenehm überrafebettb §aitb iit
§atib, tnil j?em ÏRangel an tf5flicht= unb 2lnftanbS-
gefi'ihl, OrbuungSiiebe unb 2lufrichtigfeit.- 2Son
ebiereu ©igcufchaften, bie ben gebilbeten ÜRenfcheit
oerraten, gar nicht 311 fpreeben. ©0 finb biefe
„hefferett" 2(ugefteilten itt ihrer Unzulänglichfeit
mie bie ^ugoögel, balb ba halb bort, ©ie fegelit
unter ber gähne ber ©tetlcfuchenbcn ; ber grunb=
legenbe ©ebanfe, bie Tricbfeber ihrer 2Banber=
tuft ift aber auSfdjiiefjlicb ber SBuufch, ifje ©lücf
Zu erhafchen, glücfiich 31t merben.

Ob fie glücfiich machen merben, erzählen
unS oielleidjt einmal jene ©igeujehafien. bie ihnen
fehlen.

2Ser fdjafft ba ÜBanbel?
TaS fragmüvbige „gute ,f)auS" faum, benn

um hulhe Seme ganz Su machen, erforbert cS

oor allem eines guten 2?eifpielS, aufopfernbcii
©inn unb ein gutes ©tiid ©elhftlofigfeit. ©S

finb alfo heibe Teile nicht bazu gemohnt, nicht
bazu erzogen, fich burdh baS Söirfen an aubern
ein angenehmes Tafein 311 fchaffen. gmmer unb
immer rnieber fehlt eS an ber ©rziehung, hier
mie bort unb eS ift oorah ©ache ber grauen,

ber ÜDiütter, auf ihre Töchter unb 2lnhefohletien
fo eiitzumirfeti, ba§ ihre SSilDung fie auf ben

gemünfdften 23obeti guter SSehanblung [teilt, unb
bie 2lrt ber fßerforgung burth bie erzieherifchen
©rfdge il;r §eim als „baS gute jbauS" auSroeift.

Alirdinffuus des ficlliiciiiiuralicnito.*!
Ter 2lrtifel in 3ir. 28 enthält (eiber oiel

SBahreS, baS jebem gutbetifenben 2)îenfcheit (eib

tut, boch fchiefet er auch i» ®ezug auf fchmeizer.
2Serhä(tniffe in beftimmten if3unften über baS

$ic! hiuauS. ©0 mirb 3. 23. gefagt, ba§ ber
23eritf ber Kellnerin als folder bie tieffte ©nk
mürbigung ber grau fei, ein ©chanbflecf unferer
heutigen ©efelljclfaft, ber ausgerottet merben müffe.
— Tiefe atigemein gehaltene 23ehauptung ftcHt
ein ferneres Unrecht bar, ba« an einer ert)eb=
liehen ^äh^ 0011 hraoen unb ehrenhaften grauenS^
perfonen begangen mirb. Tenu eS ift ermiefen,
baß cS eine große 2ln3al)( oon folchen gibt, bie
ben ihnen nicht toeitiger als jufagenbett SSeruf,

beffen ©chattenfeitcn fie flar erfennen, einjicj
unb allein auS ©riutben beS rafchen unb höheren
©rmerheS gemählt hähen. ©ie finb a6er tro^
ber immenfen ©efahreti unb ißerfuchungen fo
rein geblieben, mie bieS nidft oon feber aufs
©orgfältigfte gehüteten fpauStochtcr auSben beften
Greifen gefagt merben fann. ®ar manche

biefer, bie mit größter SSerachtung auf bie fü
unmürbigem@emerbe bienenbelîellnerin herabfieht,
befäße nicht bie moralifihe ßraft, ben feineren
unb gröberen 23erfu<hungeu 31t miberftchen, roelihe
bie Kellnerin ruhig befiegt. ©S gibt gchätfchelte
^auStöchterchcu, bie in ber 5ßhantafie fo grünb=
lieh oerborben finb, ba^ fie oor einer @traßen=
birue nichts oorauShaben. Tie gälle finb gar
nicht oereinzelt, ba§ eine als Kellnerin bebienftete
grauenSperfon 311 bem SSeruf gegriffen hat, um
ermerbSunfähige ©Itern, jüngere ©ejchroiftcr ober
eigene Kiubcr, aus eigener Kraft erhalten 311

fön nett. 3<h felber fenne meljr als eilte [olche
unb ich achte fie atS maljre |3elbinuen im Kampf
umS Tafein.

Vichts beftomeniger mürbe auch ich bie meib=

liehe 23ebietumg in ben ©chanfiofalen oerbieten,

*) ßum glei^namlgeit Httlltl In 31t. 28.

1 ì. 5 ^: ov: i ^il., z d i l) 1 i tz Z i. jv Z l?i. -

Wr. 29.

.tlionnrmcnt.

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich Fr. 3 —

Vierteljährlich. „ISO
Ausland zuzuglich Porto.

Kralis-Leillizc» :

„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint amZ. Sonntag jeden Monats).

tlednlilion und îlcrlag:
Frau Elise Hon egger.

Wienerbergstraße z. „Bergsried".

?ojk Langgaß.
Telephon 376.

St. Gallen

1910

32. Jahrgang.

Äre Interessen Äer Frauenwelt.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Znsertwiispreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

äiiozalie:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Ännoiittu-Negie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 17. Juli.

Gedicht: Im Gewitter.
AuS gutem Hause,

z. Abschaffung des Kellncrinnenberufes.
)Erstrebte und erreichte Ziele weibl. Wirkens.
Die Regulierung d. Temperatur d. Wohnung.
Giftiges Spielzeug.
Ein Heim für verbrecherische Kinder.

InHccl't:
Aerztliche Betrachtungen über den Sport.

^ Natürlichkeit.
Sprechsaal.
Feuilleton: Mütter und Söhne.

Beilage:
Gedicht: An gewisse Sommerfrischler.

Briefkasten.
Der Kampf um die Damenbluse.
Eine Dame zu verkaufen.
Aberglaube und Bühne.
Das Gewicht der modernen Damenkleidung.
Wenn die Haremsdame krank ist.

Im Gewitter.
Es ist so schwül, so bange;

Kein Blättchen rauscht im Wind;
Das Vöglein flieht zum Neste;
Zur Mutter eilt das Kind.
Auf seinem schwarzen Flügel
Der Sturm herüberzieht,
Die Mutter singet leise
Ein trautes Schlummerlied.
Und Kindlein ist geborgen;
Es schlummert ohne Harm.
Mag das Gewitter toben,
Es träumt im Mutterarm. Emma Mmknis.

Aus gutem Haufe.
Wer von allen Stellesnchenden will nicht

aus gutem Hause sein und wer von denen, die

Angestellte suchen, wünschte nicht auch jemand
aus gutem Hause bei sich aufzunehmen? So wird
auf das beruhigende „Ans gutem Hause", gegenseitig

abgeschlossen und das fernere Beisammensein

zeigt dann, ob man in gutem Hause aufgehoben

oder ob man jemand aus wirklich gutem
Hause zu sich genommen hat.

Was nun denkt man sich denn von einer Person
aus gutem Hause?

Man erwartet von einem gebildetenAngestellten
Taktgefühl und selbstdiktierte Bescheidenheit, ein
Wesen, das seine Linie nie vergißt und in stillem
Wallen sich seinen Vorgesetzten angenehm, ja
unentbehrlich machen kann.

In einem guten Hause erwartet man einen

bildendenUmgang, also in ersterLinie entsprechende
Behandlung.

Welche Enttäuschungen aber lauern nur zu oft
hinter diesen Erwartungen. Da sind die Ansprüche
der Bediensteten in keinem Verhältnisse zu ihren
Leistungen, oder das gute Haus ist alles eher, als
eine Stätte des fordernden Umgangs, der guten
Versorgung. Das „gute Hans" spielt finanziell
eine Rolle, an Takt und Feingefühl steht es aber
einem sorgfältig erzogenen Bediensteten Hintennach.
Und ein aufdringlicher, vorlauter, taktloser Auge-'
stellter macht sich in kürzester Frist seiner
Umgebung lästig und wäre auch noch so viel auf
seine sogenannte „Bildung" verwendet worden.

Es fehlt ihm das natürliche Anpassungsvermögen,

die innere Bildung ist über dem äußeren
Schliff, der sich, weil unecht, gar bald abnützt,
vernachlässigt worden.

Wenn man jemand engagiert, der über keine

Bildung verfügt, so legt man auch an dessen

Benehmen keinen genauen Maßstab an; man ist
im Gegenteil oft angenehm überrascht, wie solche
Leute sich in kindlicher Art oft gerne belehren
lassen, und von keinem falschen Dünkel geblendet,
in natürlicher Bescheidenheit einem anständigen
Benehmen näh^r kommen, als die Fräuleins mit
höherer Schulbildung, die im Besitz dieser Letzteren
zu sein wähnen und sich einbilden, deshalb nur
gut genug für eine besondere, feinere
Beteiligung zu sein. Nach wie vielen Richtungen
man aber unter solch höherer Bildung zu leiden
haben kann, das wissen diejenigen, die Gelegenheit

hatten und haben, den Gewinnst dieser Schulung
zu prüfen.

Der Wünsch, von gröberen Arbeiten verschont
zu bleiben, für etwas „Besseres" angesehen zu
sein, gehl unangenehm überraschend Hand in
Hand, mil hem Mangel an Pflicht- und Anstands-
gefühl, Ordnungsliebe und Aufrichtigkeit.- Bon
edleren Eigenschaften, die den gebildeten Menschen
verraten, gar nicht zu sprechen. So sind diese

„besseren" Angestellten in ihrer Unzulänglichkeit
wie die Zugvögel, bald da bald dort. Sie segeln
unter der Fahne der Stellesuchenden; der
grundlegende Gedanke, die Triebfeder ihrer Wanderlust

ist aber ausschließlich der Wunsch, ihr Glück

zu erHaschen, glücklich zu werden.
Ob sie glücklich machen werden, erzählen

uns vielleicht einmal jene Eigenschaften, die ihnen
fehlen.

Wer schafft da Wandel?
Das fragwürdige „gute Haus" kaum, denn

um halbe Leute ganz zu machen, erfordert es

vor allem eines guten Beispiels, aufopfernden
Sinn und ein gutes Stück Selbstlosigkeit. Es
sind also beide Teile nicht dazu gewöhnt, nicht
dazu erzogen, sich durch das Wirken an andern
ein angenehmes Dasein zu schaffen. Immer und
immer wieder fehlt es an der Erziehung, hier
wie dort und es ist vorab Sache der Frauen,

der Mütter, auf ihre Töchter und Anbefohlenen
so einzuwirken, daß ihre Bildung sie auf den

gewünschten Boden guter Behandlung stellt, und
die Art der Versorgung durch die erzieherischen
Erfolge ihr Heim als „das gute Haus" ausweist.

MMtiN Su kànmeàràll
Der Artikel in Nr. 28 enthält leider viel

Wahres, das jedem gutdenkenden Menschen leid

tut, doch schießt er auch in Bezug auf schweizer.
Verhältnisse in bestimmten Punkten über das

Ziel hinaus. So wird z. B. gesagt, daß der
Beruf der Kellnerin als solcher die tiefste
Entwürdigung der Frau sei, ein Schandfleck unserer
heutigen Gesellschaft, der ausgerottet werden müsse.

— Diese allgemein gehaltene Behauptung stellt
ein schweres Unrecht dar, da« an einer erheblichen

Zahl von braven und ehrenhaften Frauenspersonen

begangen wird. Denn es ist erwiesen,
daß es eine große Anzahl von solchen gibt, die
den ihnen nicht weniger als zusagenden Beruf,
dessen Schattenseiten sie klar erkennen, einzig
und allein aus Gründen des raschen und höheren
Erwerbes gewählt haben. Sie sind aber trotz
der immensen Gefahren und Versuchungen so

rein geblieben, wie dies nicht von jeder aufs
Sorgfältigste gehüteten Haustochter aus den besten
Kreisen gesagt werden kann. Gar manche
dieser, die mit größter Verachtung auf die so

unwürdigemGewerbe dienendeKellnerin herabsieht,
besäße nicht die moralische Kraft, den feineren
und gröberen Versuchungen zu widerstehen, welche
die Kellnerin ruhig besiegt. Es gibt gehätschelte
Haustöchterchen, die in der Phantasie so gründlich

verdorben sind, daß sie vor einer Straßendirne

nichts voraushaben. Die Fälle sind gar
nicht vereinzelt, daß eine als Kellnerin bedienstete
Frauensperson zu dem Berns gegriffen bat, um
erwerbsunfähige Eitern, jüngere Geschwister oder
eigene Kinder, aus eigener Kraft erhalten zu
können. Ich selber kenne mehr als eine solche
und ich achte sie als wahre Heldinnen im Kampf
ums Dasein.

Nichts destoweniger würde auch ich die weibliche

Bedienung in den Schanklvkalen verbieten,

^ Zum gleichnamigen Artikel in Nr. 28.
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toenn tdj bie HJladjt baju Ijätte, aber tiidjt au§»

fdjliefjlidj utn ber gefüfjrbeten fKäbdjert, a(§ üiel*
meljr nm ber allgemeinen Uftenfdjenttmrbe willen.
®ett Sittenlosen Sloljlingen unb ben unter bem

gefährlichen ©influfj beâ Sllfo^olê ftehenben, fonft
gut gearteten ÜMnnern foUte bieÏÏJiôglidjfeit genom*
men werben, an einer an fid) fonft ehrbaren
Stätte ihre ©innlidjïeit weifen unb aufpeitschen

ju laffen burch bie oorljanbene 23ebienung beg

anberen ®efct)ledjtg. @g fdjeint audj mir gang
unzweifelhaft, bafj bei männlicher Sebienuttg
weniger Sllfoljol fonfumiert wirb, alg bieg bei
bie ©innlidjfeit ftfcelnber roeiölidjen 33ebienung
ber gall ift. ©benfo ungerecht als unflug wäre
eS auch, bie Spezialität ber Saaltochter, beren

infolge beS fo riefig auSgebefjnten ihirlebenS in
unferer Schweiz ju unfe ei" gart^eä
f)eer ejiftiert, unter bie Kategorie ber Kellnerin
in gewöhnlichen Sdfanflotalen einreihen zu wollen,
bettn man muff cS felbft erfahren Ijaöen, mit
welchem Staft unb welcher SDejenj bie in ben

Äurhäufern bebienenben ©aaltödjter ihres SlmteS

walten, um fie unwidfütlich eben fo hoch ju
ftetlen, wie bie SDame auS ber beften ©efellfdjaft.
®ie SDienftleiftungen folcherweife gefdjulten ©aal*
tödhter werben um fo wertooller, je mehr bie
Sitte fidh ausbreitet, ben ©äften an fleinen iifchen
gefonbert zu feroieren.

Sßenn mau etwas roirElidj gutes erreichen
will, fo barf man itx feinen gorberungen nicht
ZU weit gehen, bentt baburdj) wirb ber guten
Sache mehr gefdjabet als genügt. 3dj unter»
ftüfze lebhaft baS SSerbot ber weiblichen ©ebien*

ung in ben ©djanf» unb Zbneiplofalen, ba mögen
junge Surften ihres StmteS walten, in ben ©peife*
fälen ber Äurljäufer unb Äurpenfionen, ba foil
bie weibliche ©ebienung juläfftg fein.

3dh bin begierig zu Ijören, wie anbere in
ber Sache beuten unb bitte an meine einfache
3luSführung in ber angetßnten grage feinen
Strengen ©tafjftab anzulegen. ®er gute ©Zille

foil für bie Stat gelten. u. S-

Webte iinD erretibte Diele metnitdien iirbeni
®ie Kommunaloerroaltungen größerer ©täbte geben

ihre Qurücthaltung gegenüber einigen fjorberungen ber
Frauenbewegung nach unb nach auf- ®ie ißoltzeiaffi»
ftentin, bie Koftfinber»Fnfpeftorin, bie Slrmenpflegerin
hat fich mährenb ber leiten Fahre fo mandjen @ih
im Btate ber ftäbtifdjen @d)icffatglenfer erobert; auch
©djroeizerftäbte ftnb in biefer Seziehung bem Seifpiel
beg Slugtanbeg gefolgt. ®ie erften „Stabtmütter"
mürben türjlich in ©tocfholnt gewählt ; Konferoatioe unb
Soziatbemofraten brachten ihren weiblichen San»
bibaten ing ©tabtoerorbnetero-KoHegium. ®a8 englifche
Fräuteir. Sürgermeifter in ber ©taffdjaft Sucfingham*
fhire ïanti atfo oietleicht balb eine fchœebifche Kollegin
erhalten.

Sine Koimniffion zur Beratung beg engüfchen ©he»
fd)eibungg=®efeheg hat jroei auf fojialem ©ebiete be*
roanberte ffrauen zur Witberatung herangezogen, unb
bie Sittenpolizei in Jinitlanb fteût toeiblidje Polizei»
beamte an, bie fie ebenfo gut bezahlt, roie bie männlichen

Kollegen. gier fei auch 3ürid) ermähnt, bag
mit feiner iftolizeiaffiftentin bis jetjt fehr zufrieben ift.

3ur Ueberrcachung ber hpgienifdjen ©inrichtungeit
in Gabrilen rourbe in Blortoegen nun auch eine Fr°u
in ben Kreig ber Seamteit beS ©eroerbeauffidjtgbienfteg
aufgenommen, unb Freiburg hat bie oerfud)groeife feit
einiger Qeit augefteHte ißotizeipflegerin nun befinitio
beftätigt. 3ur Seitung einer neuen Wütterberatungg*
fteüe berief Dürnberg fürzlich zum erften Wate einen
meiblichen Slrzt; aud) baS Kranfettl)aug Woabit foil
laut Sefdjlufj beS berliner Wagiftratg bie erfte 3lfft»
ftenzärztm erhalten.

Weibliche Kanbibaten mürben fürzlich für bie
Wahlen ber ganbelg* unb ©eroerbetammer in Subapeft
unb für bie ©enatSmahlen beS 9luftralifd)en Staaten*
bunbeS aufgeteilt. Siel frieblidjer, als man nach od
ben Wortgefechten oott beiben ©eilen glauben foüte,
ooUjieht ftd) bie SBanblung im Seben ber flrau; bie
©rfahrungen ber ©rapiS rechtfertigen bas Vertrauen
ber ©tabtoäter. ®ie üppigfteu, milbeften ©d)ö&linge
im ©arten ber fZrauenbemegung roirb baS prattifche
Seben fcfjon zurüdfehneiben, unb ©rfahrungen finb bazu
ba, ba& f'e gemalt roerben.

Hegufietuttg ôep tfemperaimr
öet? ^oÇnuttg.

®a roeber im ©onuner noch tm SßZinter bie Stern*
peratur unferer SBohnräume im allgemeinen ben ge*
funbheitlidjen Slnforberungen entfprid)t, fo fpielt bie
®emperaturregulierung in unferem Klima eine gro&e
Dtolle. ®iefe ift im allgemeinen im SBinter leichter
Zu beroerlftelligen al§ im ©ommer. ®er befte ©chut>
gegen übermähige ©rmätmung märe eine geeignete
SZauart ber Käufer. ®iefer 3lnforberung tanu mohl
in ben ®ropen genügt merben, nicht aber in unfern
S3reitegraben ; allenfalls tönnte eine SSormauer au§

Kunftftein, polz ober IHohr hcrgeftellt unb baS ®aih
ifoliert merben baburd), bah «tne zirtulierenbe Suft*
fdji^t zmifhen ihm unb ber ®ecfe be§ hohften ©toct*
roer!e§ eingefdjaltet mirb. 2lm gröhten ift bie Stemperatur*
fteigerung in ben höheren ©tagen. SDtan beobachtet
bort in bidjtbemohnten Käufern oft Stadjttemperaturen
oon 28 bis 32 ©rab unb nod) mehr. 2Bte ®r. Çanauer
in feinem 93uhe über bie „ppgiene ber SGBohnungen"

auSeinanberfeht, beftetjen bie gefunbheitlichen ©aihteile
ber hohen 2Bohnung§temperatur in einer teilroeifen
SBehinberung ber SBärmeabgabe, bei ©rmadjfenen tritt
©rfchlaffung unb 3lppetittofigteit ein, bei Keinen Kin*
bem fann bie SSBärmeftauung z« Çifefchlag führen.
®ie hohe pihe jerfefet bie 91ahrung§mittel, namentlidi
bie üJtil^, bie fjolge finb ®armerlran!ungen unb hohe
Kinberfterblihfeit. ©in ©chuhmittel gegen bie ftarfe
©rroärmung be§ paufeS bietet ba§ Stnbringen oon
^le^troer! an ber Sölauer, auch rantenbe ©eroädjfe
Inb oollJommen geeignet, bie ftrahlenbe SOäärme oon
ber SDlauer abzuhalten, ©ine ©ntroärmung be§ Körpers
burd) Süftung !ann aud) baburh erzielt roerben, bah
man fortbauernb einen auSgjebigen talten Suftftrom
in ba§ 3tmmer eintreten läht. ®iefe Kühlung ift je*
bod) nur eine oorübergehenbe, benn fobalb bie 3ufuhr
ber falten Suft aufgehört hat, ift nad) furzer 3eit bie
alte pifce mieber ba. SßZiH man Kühlung burch reich*
liehe Serbunftung oon SßZaffer im 3tmmer erzielen,
fo muh öur^ gleichzeitige reichliche Süftung für f^ort*
fdjaffung be§ gebilbeten SBafferbampfeS geforgt roerben,
roeil fonft bie fteigenbe Suftfeud)tigfeit bie SlBaffer*
bampfabgabe bom Körper erfdjtoert unb bamit einen
ber roid)tigften S33ege ber Wärmeabgabe oerfchüefst.

(Siftigeö $pief3ettg.
Son 3eit Zu 3eit taufen burch bie 3e>tungen

Warnungen oor biefem ober jenem gefunbheitSfdjäb*
lihen, ©ift enthaltenben Spielzeug, fzn ihrer tafonifchen
Kürze tragen fie roenig zur Sufflärung bei unb beun*
ruhigen Diele ängftlidje iötutterherzen. @§ bürfte barum
mohl angezeigt fein, ben ©Item unb Pflegern fleiner
Kinber einige Winfe für bie ^Beurteilung be§ ©piel*
Zeug? nach biefer 9tid)tung hin zu geben.

Wa§ an ben ©pietroaren zur Sergiftung Slnlah
geben fann, ba§ finb in ber Bieget bie färben. @§ ift
nidjt zu oermeiben, bah bie Kinber ©pielfadjen in ben
SDJunb nehmen ; enthalten nun bie garhen giftige ©toffe,
fo fann eine ©efunbheit3fd)äbigung be§ KinbeS ein*

treten; bieg roirb aber nur bann ber f^nH fein, roenn
bie färben im Waffer ober im Speichel löglid) finb.

Son oornherein muh jeboch betont roerben, bah
giftiges Spielzeug auherorbentlid) feiten oorfommt.
®eutfcf)lanb, bie Çeimat be§ Kinberfpietzeugg, hat ein
©efeh betreffenb bie Scrroenbung gefunbheitëfdjâblidjer
färben, baë gerabe in Sezug auf bie ©pietroaren,
einfd)Iiehlid) ber Silberbogen, Silberbücher unb £ufch=
färben für Kinber fehr ftrenge Sorfdjrlften erläht unb
benjeuigen, ber biefe Sorfdjriften oerle^t, mit ©efäng*
ni§, Serluft ber bürgerlichen ©hrenredjte unb felbft
3ud)thau§ beftraft. ®ie Sereinigungen beutfdjer ©piel*
roarenfabtifanten finb auch im eigenen Qntereffe be*

ftrebt, bie Serroenbung gefunbheitgfihäbliiher ©toffe
in ihrem gabrifation§zmeige nicht zu bulben, unb fo
hört man in ber ®at nur feiten oon ähnlichen SDlih*
ftänben, obwohl jebeS Kinb ©pielfadjen in benpänben hat.

3mmerhin gibt e8 geroiffenlofe ober unroiffenbe
SDtenfdjen, roelche giftige ©pietroaren hrrfteHen unb in
ben Çanbel bringen, unb e§ ift für ben ©inzelnen
fd)roierig, fid) oor ihnen zu frühen, ba man ja un*
möglich ba§ gefaufte Spielzeug auf ©ift unterfud)en
laffen fann.

®ie ©efahr ber Sergiftung ift felbfloerftänbtid)
um fo geöher, je lofer bie färben haften unb je Iö§*
lidjer fie finb. ®arum finb Wafferfarbenanftrihe ge=

fährtid)er, al§ Oetfarbenanftriche ; benn bei lehteren
finb bie färben i'i ben ftirnih eingerieben, welcher bie
einzelnen garbftoffförnd)en mit ber unlöslichen ÜHaffe
be§ berharzten SeinölS umhüllt, roaS bei ben Waffer*
färben nid)t ber fJaH ift. 3lm roenigften löglid) finb
bie ffarben, roelche man zum fjärben ber Kautfd)uf*
fpielroaren benu^t, roeil hierbei al§ Sinbemittel in
©chroefelfohtenftoff gelöfter Kautfchuf benufct roirb, ber
bie fïarbe burd) fefte Serbinbung mit ber Kautfdjucf*
unterläge ganz unlöslich macht, fo bah he, felbft in ben
SJiunb genommen, feine Sergiftung bewirft. ®arum
ift aud) Die älnroenbung geroiffer Stei*, 2lutimon= unb
3inffarben zur §erfteHung oon ©pietroaren erlaubt,
foroeit fie atë Del* ober Sacffarbe ober mit Sacf* unb
girnifjüberzug gebraucht roerben.

Wir fehen baraug, bah Qebermann burch Seoor*
Zugung unlöslicher garbenanftrid)e fein Kinb roefent*
lid) zu fchühett oermag.

3« neuerer 3eit finb ©umntifpielroaren fehr be*

liebt geworben, unb biefe oerbieuen eine befonbere
Seadjtung, ba fie nicht nur oberflächlich bemalt, fon*
bem in ÜJtaffe gefärbt roerben.

Wir haben ja grauen, fdjroarzen unb roten ©umini.
Können oerfd)iebene ©orten biefeg ©toffeg gefunbheitg*
fchäblid) fein.

Steuerbingg würben im hP8ienifd)en Qnftitut z«
SJÎogfau Unterfuchungen oon ©pielroarenproben auf*

gefteUt, bie mau aug oerfchiebener Çerren Sänber be*

fteUt hat, unb ba hat fid) bie 9JlögIid)teit einer ©e*

funbheitgfdjäbigung burch ©pietroaren aug ©ummi
ergeben.

®er rote unb rotbraune ©ummi roirb in ber

Waffe mit fünffachem ©djroefetantimon gefärbt. ®ie
fjarbe ift in Waffer nicht löslich, toobl aber in ©äuren,
fann fomit burch fauren ©peidjet gelöft roerben unb fid)
in Serbinbungen umroanbeln, bie Störungen ber ®e*

funbheit nach hd) ziehen fönnen. Son Sebeutuitg roürbe
bie ©efahr erft bann fein, roenn ein gröberer 3i"f-
gehalt in ben ©pielfadjen fich »otfinben fotlte. ®en

grauen ©ummi fann man barum alg relatio fd)äblid)
bezeichnen.

®er fchroarze ©ummi fann am eljeften fdjäblid)
roerben, roeil er nach Unterfuchungen oon ©rigmann
unb Sulorogfp in Wogfau in einigen ffäUen mit Slei*
ojpb gefärbt rourbe. ©g fei aber gleich heroorget)oben,
bah biefeg ©ift nur in fdjroarzen puppen unb nicht
in fchroarzen @augt)ütd)en gefunben rourbe.

Wir haben aber ein fehr einfadjeg Wittel, um
©ummifpielfadjen, ©aughütchen u. bgl. auf ihre ©djäb*
Iidjfeit für bie ©efunbljeit ber Kleinen zu prüfen.
3lUe ©ummifachen, mit benen bie Kinber in Serüfjrung
fommen, gleidjoiel ob rot, fdjroarz ober grau, fönnen
alg unfd)äblich angefehen roerben, roenn fie im Waffer
fdjroimmen, roenn fie elaftifcf) unb roenn fte oon roeidjer
Konfiftenz finb. @g empfiehlt fich biefe tßrobe fdjon
aug einem anberen ©runbe za machen, ba fie zugleich
über bie ©fite ber ©ummiroaren üluffdjluh erteilt.
Qe gröher nämlich bag fpejififc^e ©eroicht ber ©ummi*
waren ift, befto bebeutenber ift ihr Sfdjengehalt, befto
mehr mineratifdje Seftanbteile ftnb ihnen zugemengt
roorben unb fie finb barum befto geringwertiger.

^öffentlich tragen biefe Witteilungen zur Seruhi*
gung oieler Wütter bei.

©efährtidjer alg bag ©pietzeug fönnen bie SCufch*

fäften roerben, roenn fie giftige färben enthalten, ba

ja bie Kinber trot) beg Serbotg immer bie Siufel in
ben Wunb nehmen. ®g bürfte aber nidjt fdjroierig
fein, fid) gegen bie ©efahr zu fcfjü^en ; man braucht
nur biejenigen giftfreien Stufdjfäften z« faufen, bie alg
notorifd) giftfrei beflariert finb.

®ie ©efahren, welche ben Kinbern oon ben burd)
Wenfdjen hergeftetlten ©pielfadjen brohen, finb nid)t
fehr häufig; roohl aber lieft man jebeg 3fahr Serichte
oon oergifteten Kinbern jeben 3llterg. @g finb bie

©iftpflanjen, bie alljährlid) ihren SEribut an jungen
Wenfchenleben forbern. ^nnuer unb immer roieber

hört man bie felbe ©efd)id)te. ®ie bunte Stume, bie

glänzenbc ober eigenartig geformte ffrucht gefallen bem

Kinbe; eg pflüeft fie, um mit ihnen zu fpielen; bann
aber nimmt es fte in ben Wunb, eg faugt ben ©aft,
iht bie ffrucht unb oergiftet fid) oft tötlid).

Wer bie Siteratur ber oerbürgten SergiftunggfäUe
fennt, ber roeih, roie unenblid) oft bag harmlofe ©pielen
mit ben giftigen pflanzen ben Slnfang zum Serberben
bilbete. ®ie Siebe zu ben Slumen ift geroih etroag

@^öneg unb fann auf bag gerz unb ©emüt gut ein*
roirten. 9tur fotlte man bie Kinber auf bem Sanbe

mehr alg bieg big jetjt oon ber elterlichen Seite ge*

fdjieht, oor giftigen pflanzen warnen. ®ie ©d)ute
tut eg unb bringt bent Kinbe botanifd)e Kenntniffe bei;
big aber biefe zum Unterfdjeiben giftiger pflanzen
reidjen, bauert eg lange unb oft oerläfit bag Kinb bie

©cf)ule, ohne bieg zu roiffen. jpt bent erften Kittbeg*
alter tann bie botanifdje Setehrung ooüenbg feinen
Blühen bringen: nur burch ©djilberung ber ©efahr,
buret) roieberholteg Warnen, i)3flanzenftücfe, bie bag
Kinb unterroegg pflüeft, in ben Wunb zu nehmen, ober
bie gänbe, welche mit ben Stanzen in Serüljrung
gefomttten fittb, roirb man ©rfolg erzielen.

in fifim für otcMtcifitli F.iiiDcr.
©in neuer, beaçhtengroerter Weg zur Sefämpfung

ber jugenblidjen Kriminalität roirb bemnädjft in Sero
gjorf befdjritten roerben ©eitbem roiffenfdjaftUch feft*
ftef)t, bap zahlreiche Serbrecher förperiid) entartet unb
in pfpchifdjer ginfidjt erblich belaftet finb, ift oon ein»

fichtigen Fachmännern roieberholt bem ©ebanfen Slug*
bruef gegeben roorben, bah burd) zweefmähige ärztliche
Sehanblung ber oerbreçherifdjen Fugenb ein grojter
Steil ber allgemeinen Kriminalität überhaupt befeitigt
roerben fann. Stuf biefer ©runblage roirb bag gofpital
für Kittber errichtet werben, bei benen bie Serhanb*
hingen ber beiben 9Sero 2)°rler Sugenbgerid)tghöfe
feelifdje unb förperlidje ®efefte ergeben haben. Wie
eg f)ei&t, foil Wrg. William K. Sanberbilt bie gaupt*
gelbgeberin biefeg mobernen ^nftitutg fein. ®ag
gofpital ift augf^liehlich für Kinber unter 16 Fahren
beftinimt, bie roegen eineg Sergeheng ober Serbredjeitg
oor bie ©hranfett beg Fugenbgerid)t8ljofeg treten
ntüffen. ©eine Saufoften roerben auf über eine WiHion
®oliarg gefchäht. F" ber Slnftalt, bie in mögtidifter
Blähe beg neuen geimg ber Blero §)orfer Fugenbgeridjte
gebaut roerben fod, roerben Sierße, ©hirurgen unb
Sfpdjiatifer bie oerbred)erifd)en Kinber behanbeln.

©inen grohen fJortfcE)ritt roirb aud) bag neue ©e*
bäube ber Blero porter Fugenbgeridjtghöfe bebeuten.
Fn ihm ftnb fRäunte für bie Ktnber oorgefehen, beren
Fälle erft oerhanbelt werben fotlen : bie jüngeren Kinber
roerben oon ben älteren getrennt, unb aud) bie leichterer
Sergehen angeflagte Fugenb roirb oon ben Kriminellen
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wenn ich die Macht dazu hätte, aber nicht
ausschließlich um der gefährdeten Mädchen, als
vielmehr um der allgemeinen Menschenwürde willen.
Den sittenlosen Rohlingen und den unter dem

gefährlichen Einfluß des Alkohols stehenden, sonst

gut gearteten Männern sollte die Möglichkeit genommen

werden, an einer an sich sonst ehrbaren
Stätte ihre Sinnlichkeit wecken und aufpeitschen
zu lassen durch die vorhandene Bedienung des
anderen Geschlechts. Es scheint auch mir ganz
unzweifelhaft, daß bei männlicher Bedienung
weniger Alkohol konsumiert wird, als dies bei
die Sinnlichkeit kitzelnder weiblichen Bedienung
der Fall ist. Ebenso ungerecht als unklug wäre
es auch, die Spezialität der Saaltochter, deren

infolge des so riesig ausgedehnten Kurlebens in
unserer Schweiz zu Berg und Tal ein ganzes
Heer existiert, unter die Kategorie der Kellnerin
in gewöhnlichen Schanklokalen einreihen zu wollen,
denn man muß es selbst erfahren haben, mit
welchem Takt und welcher Dezenz die in den

Kurhäusern bedienenden Saaltöchter ihres Amtes
walten, um sie unwillkürlich eben so hoch zu
stellen, wie die Dame aus der besten Gesellschaft.
Die Dienstleistungen solcherweise geschulten
Saaltöchter werden um so wertvoller, je mehr die
Sitte sich ausbreitet, den Gästen an kleinen Tischen
gesondert zu servieren.

Wenn man etwas wirklich gutes erreichen
will, so darf man in seinen Forderungen nicht
zu weit gehen, denn dadurch wird der guten
Sache mehr geschadet als genützt. Ich unterstütze

lebhaft das Verbot der weiblichen Bedienung

in den Schank- und Kneiplokalen, da mögen
junge Burschen ihres Amtes walten, in den Speisesälen

der Kurhäuser und Kurpenstonen, da soll
die weibliche Bedienung zulässig sein.

Ich bin begierig zu hören, wie andere in
der Sache denken und bitte an meine einfache
Ausführung in der angetönten Frage keinen
strengen Maßstab anzulegen. Der gute Wille
soll für die Tat gelten. u. P.

WMle M emWe Ziele miMen Wirkens.
Die Kommunalverwaltungcn größerer Städte geben

ihre Zurückhaltung gegenüber einigen Forderungen der
Frauenbewegung nach und nach auf. Die Polizeiassistentin,

die Kostkinder-Jnspektorin, die Armenpflegerin
hat sich während der letzten Jahre so manchen Sitz
im Rate der städtischen Schicksalslenker erobert; auch
Schweizerstädte sind in dieser Beziehung dem Beispiel
des Auslandes gefolgt. Die ersten „Stadtmütter"
wurden kürzlich in Stockholm gewählt ; Konservative und
Sozialdemokraten brachten ihren weiblichen
Kandidaten ins Stadtverordneten-Kollegium. Das englische
Fräulein Bürgermeister in der Grafschaft Buckinghamshire

kann also vielleicht bald eine schwedische Kollegin
erhalten.

Eine Kommission zur Beratung des englischen Ehe-
scheidungs-Gesetzes hat zwei auf sozialem Gebiete
bewanderte Frauen zur Mitberatung herangezogen, und
die Sittenpolizei in Finnland stellt weibliche Polizeibeamte

an, die sie ebenso gut bezahlt, wie die männ-
lichen Kollegen. Hier sei auch Zürich erwähnt, das
mit seiner Polizeiassistentin bis jetzt sehr zufrieden ist.

Zur Ueberwachung der hygienischen Einrichtungen
in Fabriken wurde in Norwegen nun auch eine Frau
in den Kreis der Beamten des Gewerbeaufsichtsdienstes
aufgenommen, und Freiburg hat die versuchsweise seit
einiger Zeit angestellte Polizeipflegerin nun definitiv
bestätigt. Zur Leitung einer neuen Mütterberatungsstelle

berief Nürnberg kürzlich zum ersten Male einen
weiblichen Arzt; auch das Krankenhaus Moabit soll
laut Beschluß des Berliner Magistrats die erste Assi-
stenzärztin erhalten.

Weibliche Kandidaten wurden kürzlich für die
Wahlen der Handels- und Gewerbekammer in Budapest
und kür die Senatswahlen des Australischen Staalen-
bundes aufgestellt. Viel friedlicher, als man nach all
den Wortgefechten von beiden Seilen glauben sollte,
vollzieht sich die Wandlung im Leben der Frau; die
Erfahrungen der Praxis rechtfertigen das Vertrauen
der Stadtoäter. Die üppigsten, wildesten Schößlinge
im Garten der Frauenbewegung wird das praktische
Leben schon zurückschneiden, und Erfahrungen sind dazu
da, daß sie gemacht werden.

Die Regulierung See Temperatur
Ser Wohnung.

Da weder im Sommer noch im Winter die
Temperatur unserer Wohnräume im allgemeinen den
gesundheitlichen Anforderungen entspricht, so spielt die
Temperaturregulierung in unserem Klima eine große
Rolle. Diese ist im allgemeinen im Winter leichter
zu bewerkstelligen als im Sommer. Der beste Schutz
gegen übermäßige Erwärmung wäre eine geeignete
Bauart der Häuser. Dieser Anforderung kann wohl
in den Tropen genügt werden, nicht aber in unsern
Breitegraden; allenfalls könnte eine Vormauer aus

Kunststein, Holz oder Rohr hergestellt und das Dach
isoliert werden dadurch, daß eine zirkulierende
Luftschicht zwischen ihm und der Decke des höchsten
Stockwerkes eingeschaltet wird. Am größten ist die Temperatursteigerung

in den höheren Etagen. Man beobachtet
dort in dichtbewohnten Häusern oft Nachttemperaturen
von 23 bis 32 Grad und noch mehr. Wre Dr. Hanauer
in seinem Buche über die „Hygiene der Wohnungen"
auseinandersetzt, bestehen die gesundheitlichen Nachteile
der hohen Wohnungstemperatur in einer teilweisen
Behinderung der Wärmeabgabe, bei Erwachsenen tritt
Erschlaffung und Appetitlosigkeit ein, bei kleinen
Kindern kann die Wärmestauung zu Hitzschlag führen.
Die hohe Hitze zersetzt die Nahrungsmittel, namentlich
die Milch, die Folge sind Darmerkrankungen und hohe
Kindersterblichkeit. Ein Schutzmittel gegen die starke

Erwärmung des Hauses bietet das Anbringen von
Flechtwerk an der Mauer, auch rankende Gewächse
Ind vollkommen geeignet, die strahlende Wärme von
der Mauer abzuhalten. Eine Entwärmung des Körpers
durch Lüftung kann auch dadurch erzielt werden, daß
man fortdauernd einen ausgjebigen kalten Luflstrom
in das Zimmer eintreten läßt. Diese Kühlung ist
jedoch nur eine vorübergehende, denn sobald die Zufuhr
der kalten Luft aufgehört hat, ist nach kurzer Zeit die
alte Hitze wieder da. Will man Kühlung durch reichliche

Verdunstung von Wasser im Zimmer erzielen,
so muß durch gleichzeitige reichliche Lüftung für
Fortschaffung des gebildeten Wasserdampfes gesorgt werden,
weil sonst die steigende Luftfeuchtigkeit die
Wasserdampfabgabe vom Körper erschwert und damit einen
der wichtigsten Wege der Wärmeabgabe verschließt.

Giftiges Spielzeug.
Von Zeit zu Zeit laufen durch die Zeitungen

Warnungen vor diesem oder jenem gesundheitsschädlichen,

Gift enthaltenden Spielzeug. In ihrer lakonischen
Kürze tragen sie wenig zur Aufklärung bei und
beunruhigen viele ängstliche Mutterherzen. Es dürste darum
wohl angezeigt sein, den Eltern und Pflegern kleiner
Kinder einige Winke für die Beurteilung des Spielzeugs

nach dieser Richtung hin zu geben.

Was an den Spielwaren zur Vergiftung Anlaß
geben kann, das sind in der Regel die Farben. Es ist
nicht zu vermeiden, daß die Kinder Spielsachen in den
Mund nehmen; enthalten nun die Farben giftige Stoffe,
so kann eine Gesundheitsschädigung des Kindes
eintreten; dies wird aber nur dann der Fall sein, wenn
die Farben im Wasser oder im Speichel löslich sind.

Von vornherein muß jedoch betont werden, daß
giftiges Spielzeug außerordentlich selten vorkommt.
Deutschland, die Leimat des Kinderspielzeugs, hat ein
Gesetz betreffend die Verwendung gesundheitsschädlicher
Farben, das gerade in Bezug auf die Spielwaren,
einschließlich der Bilderbogen, Bilderbücher und
Tuschfarben für Kinder sehr strenge Vorschriften erläßt und
denjenigen, der diese Vorschriften verletzt, mit Gefängnis.

Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte und selbst
Zuchthaus bestraft Die Vereinigungen deutscher
Spielwarenfabrikanten sind auch im eigenen Interesse
bestrebt, die Verwendung gesundheitsschädlicher Stoffe
in ihrem Fabrikationszweige nicht zu dulden, und so

hört man in der Tat nur selten von ähnlichen
Mißständen, obwohl jedes Kind Spielsachen in den Händen hat.

Immerhin gibt es gewissenlose oder unwissende
Menschen, welche giftige Spielwaren herstellen und in
den Handel bringen, und es ist für den Einzelnen
schwierig, sich vor ihnen zu schützen, da man ja
unmöglich das gekaufte Spielzeug auf Gift untersuchen
lassen kann.

Die Gefahr der Vergiftung ist selbstverständlich
um so größer, je loser die Farben haften und je
löslicher sie sind. Darum sind Wasserfarbenanstriche
gefährlicher, als Oelfarbenanstriche; denn bei letzteren
sind die Farben in den Firniß eingerieben, welcher die
einzelnen Farbstoffkörnchen mit der unlöslichen Masse
des verharzten Leinöls umhüllt, was bei den Wasserfarben

nicht der Fall ist. Am wenigsten löslich sind
die Farben, welche man zum Färben der
Kautschukspielwaren benutzt, weil hierbei als Bindemittel in
Schwefelkohlenstoff gelöster Kautschuk benutzt wird, der
die Farbe durch feste Verbindung mit der Kautschuckunterlage

ganz unlöslich macht, so daß sie, selbst in den
Mund genommen, keine Vergiftung bewirkt. Darum
ist auch die Anwendung gewisser Blei-, Antimon- und
Zinkfarbcn zur Herstellung von Spielwarcn erlaubt,
soweit sie als Oel- oder Lackfarbe oder mit Lack- und
Firnißüberzug gebraucht werden.

Wir sehen daraus, daß Jedermann durch Bevorzugung

unlöslicher Farbenanstriche sein Kind wesentlich

zu schützen vermag.
In neuerer Zeit sind Gummispielwaren sehr

beliebt geworden, und diese verdienen eine besondere
Beachtung, da sie nicht nur oberflächlich bemalt,
sonder» in Masse gefärbt werden.

Wir haben ja grauen, schwarzen und roten Gummi.
Können verschiedene Sorten dieses Stoffes gesundheitsschädlich

sein.
Neuerdings wurden im hygienischen Institut zu

Moskau Untersuchungen von Spielwarenproben auf¬

gestellt, die man aus verschiedener Herren Länder
bestellt hat, und da hat sich die Möglichkeit einer

Gesundheitsschädigung durch Spielwaren aus Gummi
ergeben.

Der rote und rotbraune Gummi wird in der

Masse mit fünffachem Schwefelantimon gefärbt. Die
Farbe ist in Wasser nicht löslich, wohl aber in Säuren,
kann somit durch sauren Speichel gelöst werden und sich

in Verbindungen umwandeln, die Störungen der

Gesundheit nach sich ziehen können. Von Bedeutung würde
die Gefahr erst dann sein, wenn ein größerer
Zinkgehalt in den Spielsachen sich vorfinden sollte. Den

grauen Gummi kann man darum als relativ schädlich
bezeichnen.

Der schwarze Gummi kann am ehesten schädlich

werden, weil er nach Untersuchungen von Erismann
und Bulowsky in Moskau in einigen Fällen mit Bleioxyd

gefärbt wurde. Es sei aber gleich hervorgehoben,
daß dieses Gift nur in schwarzen Puppen und nicht
in schwarzen Saughütchen gefunden wurde.

Wir haben aber ein sehr einfaches Mittel, um
Gummispielsachen, Saughütchen u. dgl. auf ihre Schädlichkeit

für die Gesundheit der Kleinen zu prüfen.
Alle Gummisachen, mit denen die Kinder in Berührung
kommen, gleichviel ob rot, schwarz oder grau, können

als unschädlich angesehen werden, wenn sie im Wasser
schwimmen, wenn sie elastisch und wenn sie von weicher
Konsistenz sind. Es empfiehlt sich diese Probe schon
aus einem anderen Grunde zu machen, da sie zugleich
über die Güte der Gummiwaren Aufschluß erteilt.
Je größer nämlich das spezifische Gewicht der Gummiwaren

ist, desto bedeutender ist ihr Aschengehalt, desto

mehr mineralische Bestandteile sind ihnen zugemengt
worden und sie sind darum desto geringwertiger.

Hoffentlich tragen diese Mitteilungen zur Beruhigung

vieler Mütter bei.
Gefährlicher als das Spielzeug können die Tuschkästen

werden, wenn sie giftige Farben enthalten, da

ja die Kinder trotz des Verbots immer die Pinsel in
den Mund nehmen. Es dürfte aber nicht schwierig
sein, sich gegen die Gefahr zu schützen; man braucht
nur diejenigen giftfreien Tuschkästen zu kaufen, die als
notorisch giftfrei deklariert sind.

Die Gefahren, welche den Kindern von den durch
Menschen hergestellten Spielsachen drohen, sind nicht
sehr häufig; wohl aber liest man jedes Jahr Berichte
von vergifteten Kindern jeden Alters. Es sind die

Giftpflanzen, die alljährlich ihren Tribut an jungen
Menschenleben fordern. Immer und immer wieder
hört man die selbe Geschichte. Die bunte Blume, die

glänzende oder eigenartig geformte Frucht gefallen dem

Kinde; es pflückt sie, um mit ihnen zu spielen; dann
aber nimmt es sie in den Mund, es saugt den Saft,
ißt die Frucht und vergiftet sich oft tötlich.

Wer die Literatur der verbürgten Vergiftungsfälle
kennt, der weiß, wie unendlich oft das harmlose Spielen
mit den giftigen Pflanzen den Anfang zum Verderben
bildete. Die Liebe zu den Blumen ist gewiß etwas
Schönes und kann auf das Herz und Gemüt gut
einwirken. Nur sollte man die Kinder auf dem Lande
mehr als dies bis jetzt von der elterlichen Seite
geschieht, vor giftigen Pflanzen warnen. Die Schule
tut es und bringt dem Kinde botanische Kenntnisse bei;
bis aber diese zum Unterscheiden giftiger Pflanzen
reichen, dauert es lange und oft verläßt das Kind die

Schule, ohne dies zu wissen- In dem ersten Kindesaller

kann die botanische Belehrung vollends keinen

Nutzen bringen: nur durch Schilderung der Gefahr,
durch wiederholtes Warnen, Pflanzenstücke, die das
Kind unterwegs pflückt, in den Mund zu nehmen, oder
die Hände, welche mit den Pflanzen in Berührung
gekommen sind, wird man Erfolg erzielen.

Ei« Seil» M »MMW Wer.
Ein neuer, beachtenswerter Weg zur Bekämpfung

der jugendlichen Kriminalität wird demnächst in New
Aork beschickten werden Seitdem wissenschaftlich
feststeht. daß zahlreiche Verbrecher körperlich entartet und
in psychischer Hinsicht erblich belastet sind, ist von
einsichtigen Fachmännern wiederholt dem Gedanken
Ausdruck gegeben worden, daß durch zweckmäßige ärztliche
Behandlung der verbrecherischen Jugend ein großer
Teil der allgemeinen Kriminalität überhaupt beseitigt
werden kann. Auf dieser Grundlage wird das Hospital
für Kinder errichtet werden, bei denen die Verhandlungen

der beiden New Aorker Jugendgerichtshöfe
seelische und körperliche Defekte ergeben haben. Wie
es heißt, soll Mrs. William K. Vanderbilt die Haupt-
geldgeberin dieses modernen Instituts sein. Das
Hospital ist ausschließlich für Kinder unter 16 Jahren
bestimmt, die wegen eines Vergehens oder Verbrechens
vor die Schranken des Jugendgerichtshofes treten
müssen. Seine Baukosten werden auf über eine Million
Dollars geschätzt. In der Anstalt, die in möglichster
Nähe des neuen Heims der New Aorker Jugendgerichte
gebaut werden soll, werden Aerzte, Chirurgen und
Psychiatiker die verbrecherischen Kinder behandeln

Einen großen Fortschritt wird auch das neue
Gebäude der New Aorker Jugendgerichtshöfe bedeuten.

In ihm sind Räume für die Kinder vorgesehen, deren
Fälle erst verhandelt werden sollen: die jüngeren Kinder
werden von den älteren getrennt, und auch die leichterer
Vergehen angeklagte Jugend wird von den kriminellen



Schweizer FraueruZeitung — Blätter für den häuslichen Kreis 119

gugenbtidjen ftrenge gerieben, bie gröberer ©erbrechen
befdjutbigt (inb. gür bie SBartung ber ganj tieinen
Kinber roirb eine befonbere Pflege eingerichtet werben.
®er ©erid)t, ben bie Stero porter gugenbgerid)tShöfe
über ihre Sätigteit im testen gahre erfiattet haben,
fient feft, bah jebeS fünfunbfiebjigfte Kinb unter 16

gabren in ®roh Stero g)orï fcfjon oerbaftet roorben

ift. ®ie §aupiurfadie für biefe erfdjredenbe 3iffer
roirb in bem ©tangel an ©arts unb Spielplänen er»

blidt. ©rmutigenb ift jebod) bie Satfadje, bag, obwohl
im ©roh» Stem g)orî ein ©eoölferungSjuroachS oon
85,000 im lebten gafjre ju oerjeidjnen mar, roeniger
gerichtliche tlnjeigen gegen Kinber als im gafjre 1908 er»

ftattet mürben, mäbrenb nur 85 Kinber mebr al§ im ©or»
jabre bie gugenbgerici)t8böfe 9tero ?)orfS beschäftigten.

UnMt ietrwUliiiiiien ftöcr Den 5prt.
SDtit ber junebmenben SluSbreitung beS ©portes

merben aud) an ben 3lrjt, als ben Serater ber SJten»

fdjen in gefunben unb tränten Sagen, immer mebr
fragen nad) ber hpgienifchen ©ebeutung beS ©ports
gefteüt, gragen, bie, roie Sßrofeffor ®uboiS»Stepmonb
beroorbebt, nad) bem beutigen ©tanb ber SBiffenfdjaft
oft gar nicht beantmortet roerben fbnnen. Unb bocf)
roirb bie ärjtlidje SEBiffenfdjaft in gar oielen gällen
ju fiilfe gerufen, fie foQ auf ber einen Seite bie ©or»
trefflidjfeit beS oernunftgemäh getriebenen ©ports be»

fdjeinigen unb foil auf ber anbeten Seite bor ben
©efabren fd)äblid)er ©eroaltteiftungen roarnen. gn
oielen Steifen bat fid) bie Slnfidji über bie Stüblidjfeit
beS ©portë etroaS geänbert. Sftan flagt, bajj aueb
bei unë fd)on beute auf bie förperlicbe SluSbilbung ju
biet ©eroid)t gelegt roirb, als rootle man nur 3lfrobaten
unb Schnelläufer ergeben. Stiebt feiten roirb beim
©port bie SJtuSteltätigteit allein als mahgebenb an»
gefeben, fie bitbet aber in SBirtlidjtcit burchauS nicht
ben roefentlidjen Seil ber SeibeSübungen: minbeftenS
ebenfo roidjtig ift bie Uebung für ba» Steroenfpftem,
roetcbeS bie SJtuStulatur bef)errfd)t unb jugleid) Kreislauf,
aitmung unft @rnäf)rung ber SJluSfeltätigfeit anpaß.
©S ift alfo nicht angängig, bie SBirfung beS ©ports
auf ben Organismus atiein an ber Slenberung beS

Sßulfeä unb ber Sltmung meffen ju motten, SBenn
man barauf binroeift, bah burd) ben ©port fdjroere
KBrperfd)äbigungen entfteben, fo oerroeift ®uboiS>9ieg»
monb auf ©nglanb, roo ber fportlidje SBetteifer oiel
heftiger ift, als bei unë, unb bob ftnb Seute, bie ibre
©efunbbeit burd) Ueberanftrengung ruiniert bahcrt»
bort burdjauS nicht häufig. gbrem Urfprung unb
eigentlidjem SBefen nach bienen bie SeibeSübungen nur
ber ©efriebigitng beS ©eroegungStriebeë, ber aus bem
Ueberfd)ub an aufgefpeicherter ©nergie entfpringt.
®urd) bie ^Betätigung DiefeS SriebeS nimmt aber bie
SeiftungSfähigteit unb bamit bie SBiberftanbSfäljigteit
beS Körpers ju. ®aber ift ber ©eroegungëtrieb com
mebijtnifben ©tanbpunlt als eine ©d)ubntafjreget
anjufebeit.

Son OSfar 31. H- @d)mit).
SDtitten in einer gefettigen ©eranftaltung, bie fid)

bi§ber in ben üblichen {formen beroegt hatte, roirb in
ploplid) entftebenber gafdjingSlauite befcbloffen, einmal
alle ©efepe mutroittig ju brechen. gm Slu lagern alle
auf bent gufiboben, Herren unb ®amen bujen ftçh,
einige grauen entfalten in biefer greibeit eine ©rajie,
bie eS bebauern labt, bah eS überhaupt ©tiibte unb
©ofaS unb „fteife" gorrnen gibt, Slnbere fteben unb
bocten etroaS iinfifdj herum unb paffen ftd) fdjroer ber
ungeroobnten greibeit an. @ie ftnb bie Slufricbtigen, bie
ibre eigene ©ebunbenbeit fdjnterjlicb empfinben unb
fid) barum biefe greibeit oerbieten. @ie ftnb rübrenb
unb roerben in ihrer etroaS febroeren 3lrt fo lange
natürlich unb ftjmpatbifd) bleiben, bis ihnen eineS
SageS eine rooblmeinenbe gnbioibualiftin einrebet, fie
mühten ibrer Sefcbeibenbeit einen ©tob oerfebett, ihre
ißerfönlidbfeit entroicteln, fid) „entfalten". @o weit ift
bereits eine britte ©ruppe bon grauen fortgefcbritten,
bie ebenfo fdjroer unb lintifd) roie jene, bie 3lufrid)tig=
feit ihrer Statur oergeffen haben unb nun Singe tun,
bie ju ihnen nidjt paffen, ©onberbarerroeife ftnb ge=
rabe unter ihnen mehrere ffünftlerinnen. 3Bie plübä<h
entfeffette Seftien fdjreten fie, fielen fid) am Sîoben,
ahnungslos, roie fern ihnen bie ©rajien geblieben ftnb.
@S ift fein groeifel: ®ie erfte ©ruppe ber roirfli^
greien, ganj Statürlidjen, beftebt auS ben fultioierten
grauen, bie im Sltttagëleben nid)t ©flaoinnen, fonbern
bottfommene Verrinnen ber ßonoention finb unb mit
unb ohne Konoentionen auS edjter Statur natürlid)
finb ; biefe beiben 3Borte enthalten für fie feinen Sffiiber»
jprud). ®ie grauen ber jroeiten ©ruppe finb nicht
Verrinnen, fonbern ®ienerinnen ber Sonoention, aber
ihr edjter gnftinft lägt fte biefeS ®ienftoerbältniS als
baS ihnen allein jufommenbe nicht aufgeben. ®ie
britten finb barbarifcb, gefdjmacfloS unb oertreten, in»
bem fie ihre unbiSjiplinierte ißerfönlid)feit oorbrängen,
bie 9Be»anfd)auung beS gnbioibualiSmuS. Saum ift
bie Suftigfeit oorbei, fo finben bie greien ihre geroobnte
©ebaltenbeit im Slugenblicf roieber unb erfdjeinen ben
roieber gefeffelten SSefliett „fteif unb bcud)lerifd)". ®iefe
„Heuchlerinnen" fittb biefelben grauen, bie im Äarneoal
eine Stadjt mit einem roilbfremben SJlantte bujen fünnett,
ohne ftd) etroaS ju oergeben, bie föniglid) mit ben
Sîonoentinnen ju fpielett oerntBgeit.

*) SStt tntnepmen blcfcit Stuffae mit ©ciitpmlanns bet ®eutfc6eit
S8etla08=2lnftalt in ©luttaatt bet Süummet 33 bet illufttlerten Untet»
SaltungSjeltfcStlft „Uebet 8onb nnb illeet". ®le Inteteffante 8ettftbtift
fei unfetii bere^tltcpen ßefetn bletmlt anjelegentUtp empto^te".

$ptrec§faaf.

„T r a g e n.
§tt biefer ^tuBrift Können nnr ^fragen von alt-

gemeinem gmfereffe aufgenommen werben. |ifetren-
gefudje ober Jdellenofferten finb ausgefifitoffen.

Strage 10854: ©in in feine fleinen ©nfelfinber
oerliebter ©rohoater, ber ben Kleinen alle oierjebn
Sage ©efud) mad)t, bat bie uttpäbagogif^e ©eroobn»
beit angenommen, ben Kinbern etroaS ©ute« mitgu»
bringen. SJteine grau @d)roiegertod)ter, bie febr bifficit
ift, bat fd)on jroeimal ein bitterfü&eS SDtäulcben gemad)t
bei ber Uebergabe ber „©uetSli", bie ich bo<h immer
oon befter Qualität oerlangt habe, geh oermag eS

aber nicht, ben Kleinen mit leeren Hänlien entgegen»
jutreten unb roitt oor meiner jungen grau ©diroieger»
todfter aud) nicht einfach bie ©egel ftreidjen. g<h roenbe
mich uun an erfahrene SJlütter mit ber grage, roeldje
©orte oon ©ebäcf ben fteinen Kinbern oom gefunb»
beitlicben ©tanbpunft au§ gegeben roerben barf. 3lud)
fotten Kleibdjen unb Hänbihen burd) bie ©üfügfeit
nicht befchmupt roerben. gür freunblidje SWitteilungen
banft beftenS sin ®to6oatcr.

^frage 10855: 3Bie fann ich nteifce Seberfchube
reinigen? SBei biefem ftetS uttftdjeten SBetter babe id)
eine rechte ißlage bamit. ®ie gräulein tragen bod)
bie bitten ©hübe, oon roeld>en ich oft am SJlorgen
früh oier biS fünf ißaar neben ber anberen unerläßlichen

Slrbeit gu pupen habe, gd) roäre febr banfbar,
ein finettes tßerfabren fennen ju lernen.

3utt8t ßefettn In HB.

gfrage 10 856: g^ habe immer ben Sterger, ba&
mir bie ^ubbingS nidpt tabettoS auS ber gorm geben.
SBaS läht fid) bagegen tun? gd) bereite bie gorrnen
ftetS recht forgfältig oor. 3un0e »auäftou in ®.

gfragt 10 857 : SBie fann id) ben fchledjten ©erud)
auS meinen bünnbalfigen SSlumenoafen wegbringen?
SluSfpülen nü^t nichts. ßtfttin in ®t. ®.

Sitag « 10 858 : gft eS ein fcblechteS geidjen, roenn
alles ÜJietatt, baS man in bie Hänbe nimmt, fofort
roftet? ®ieS ift feit längerer 3eit bei meinem SJtann
ber gatt. @r leibet jugleid) an bBdjft übelriechenbem
guhfch'oeib, ber früher nicht oorbanben geroefen ift.
®aS fchlimmfte aber ift feine üble Saune unb grobe
fReijbarfeit. gd) habe ihn fçbon oft gebrängt, einen
Slrjt ju ïonfultieren, bod) roitt er baoon nichts bBren.
SBaS fann ich als grau in biefem gatt tun? ®er
SJiann ift fonft oon guter ©emütSart unb fränflich
roar er auch nicht. Ilm guten Slat bittet berjlid)

(Sine befümmerte iunge ^rait.
^ttage 10859: gft bie ältefte Sod)ter, roelcber

man eine febr gute SluSbilbung juteil roerben lieb,
nicht oerpflichtet, etroaS baju beizutragen, bab biefe
2BohItat aud) ben jüngeren ®efd)toiftern geboten roer»
ben fann? ©eitbem fie nett berbient, fauft fte ftd)
fdjöne Kleiber, bie ju unferen S3erhältniffen gar nicht
paffen unb bie fte oom gemeinfamen SluSgebcn mit
uns abhalten. Sie jablt fein Koftgelb unb braucht
febr oiel SBäfdje, bie ich beforgen muß meil fie erflärt
am Slbenb §u mübe ju fein baju unb am SJlorgen feine
3eit ju haben, geh roeib ja, bab mir bie Sodjter auch über
unfere SSerbältniffe haben fdjulen laffen, roir haben
aber geglaubt, oon ihr auf etro:ld)e H'tfe rechnen ju
fönnen bei ber ©rjiebung ber Kleineren. SSermBgen
haben roir feines, eS gebt atteS aus bent täglichen
SJerbienft. gür gütige SJleinungSäuberungen oon roobl=
benfenben ©rfabrenen banft jum 33orauS sine suiutter.

Jfrage 10860: SBelcheS Verfahren mub man an»
roenben, um Hunbe unb Ka^en aneinanber ju geroöbnen.
Slïein aHann ift im SBegriff einen Hunb anjufchaffen
unb ich gönne ihm biefeS SBergnügen gern, geh fyabe
auch bereits mein junges, roeibcS Slngorafähchen, bas
unS fo oiel greube machte, oerfdjenft. ®aS Sfluttertier
bagegen roitt ich behalten; eS ift ein fehr gutartiges
unb fanfteS ®efd)Bpf, baS id) aber in feiner SBetfe
oerfd)üd)tert ober gequält toiffen rnBdjte. ©uter SRat

oon ©rfabrenen roäre mir feljr bienlich unb banft ba»

für jum SöorauS beftenS ®ine ßtfain.
Jirage 10861 : Schabet bie 3lnroenbung oon Sauer»

fleefalj bem robleinenen Stoff, ber mit rot unb fdjtoarjer
©eibe beflieft tft. ß. çpi. in o.

31 n f ip o r t e n.
Jluf tirage 10 847 : gn ber gabrifation ber Kin»

bermeble but man in ber lebten Qeit grobe gortfehritte
gemacht, unb bie meiften berfelben fönnen bei ©äug»
lingen auf furje 3e't (j- gcrabe auf Sieifen) bie
SEflild) erfeben; im 3lnjeigenteil ber „grauenjeitung"
finben @ie mehrere foldjer SJleble empfohlen. Stuf bie
®auer möchte ich °^ne Kuhmilch oon Srodenfutter
ni^t madjen. gt. ®t. in ».

jjuf ?(tag< 10 847: SBenn @ie gute Kinbermilch
befommen fönnen, fo oertoenben ©ie folche. 3iessu=
milch ift ebenfalls febr §u empfehlen. Stuf Steifen' be=

bienen ©ie fid) ber SSerner Sllpenmild) ober ber ©alactina.
SSlir roäre eS ju unftcher SSlilchpuloer ju oerroenben,
roeil baS gabrifat jebenfattS allerlei SSebanblung er»
fahren mub, biS eS oerfanbtfäbig ift. gd) hätte ben
SJlut nidjt, ein jarteS Kinbchen jum SSerfud)Sfanind)en
ju machen. im. st.-sp. in si.

Jtuf 3frage 10 8 47: ©in ülrtifel in ber „SSäcfer»
jeitung" läbt ft^ über bie Stocfenmild) roie folgt oer»
nehmen: „©egenroärtig ift juft roieber bie 3eit, roo
ber ©äder oft in bie Sage fommen fann, Srocfenmitd)
als ©rfab für Slaturmild) ju gebrauchen. — Sticht alle
gabrifate haben fid) inbeffen bewährt unb eS ftnb in
Der erften 3eit oielfadje Klagen erhoben roorben. ga
eS rourbe fogar manchmal bireft oor bem ©ebraud)
oon Srodenmilch oon ©eite ber gadjleute gewarnt.

®iefe Haltung ber gad)leute roar ni^t ganj unberechtigt.
®ie ©rfinber oerf^iebetter ©erfahren jur Herftettung
oon Srocfenmilch gaben ihre Stttafd)inen unb Slpparate
hinaus, noch ehe biefe in allen Seilen befriebigenb
arbeiteten ®ie ©rfinber lieben fid) mitunter ganj
borrenbe Sijenjgebübren bejahten unb baburch rourbe
oeranlabt, bab jum Seil ein wenig guteS gabrifat
ju teuren ©reifen ben Konfumenten geliefert roerben
mubte. - Heute roirb Srocfenmitd) oon einigen ©Berten
in nabeju oollenbeter ©üte bergeftettt unb ju ganj
reellen ©reifen in beit Hanbel gebracht. ®iefe neue
Srocfenmilch bat fid) auch bereits ben ©ingang in
Säcfereien, Konbitoreien, Kü^en ber H0!^ erobert,
roie auch in ben bürgerlichen Haushaltungen. — Sroden»
mild) nach ben lebten ©rfabrungen bergeftettt, ift tat»
fäcf)lid) ein äuberft angenehmes unb nüplicheS Sflittel
geworben, baS unter allen Umftänben leicht unb ficher
jum 3'ele führt. SJlan fann mit fotdjer Srodenmilch
alle ©peifen unb Släbrartifel berftetten, ju benen man
Slaturmild) braucht unb jroar in einer ©üte, bab felbft
ber feiufte ©aumen einen Unterfdjieb nid)t mehr ju
betnerfen oermag. — Unter ben j. 3 als febr oorteil»
baft befannten Srodenmilchmarfen ift baS gabrifat
ber Srodenmilchroerfe „©aliter" in Dbergünjburg im
baper. Slttgäu ju nennen. — 3luh eine fdjroeij. Sroden»
milchgefettfcbaft, bie in ©lodentbal bei Shun, mad)t
rühmlich oon ftd) reben. ©ie bat an ber ©aSler 3luS=
ftettung ein ®iplom erfter Klaffe mit golbener SJle»

baille erhalten." eifrige ßefettn in ®.

Auf 3frage 10848: gm SBinter bie ©übfeite unb
im ©ommer bie SBeftfeite für gewöhnlich. ®iefeS mib=
liebe gafr aber würbe ich ö°u ber SBeftfeite abfeben,
ba bie eroigen Slegengüffe alle oon SBeftroinben begleitet
fini». g. ®.

Auf 3frage 10848: ®ie ©übfeite beS Haufe§ ift
unbebingt oorjujieben; roenn auch furje 3ßit im ©ommer
bie brennenbe ©onne läftig wirb, fo genieß man bie»
fefbe bod) mit greuben roäbrenb beS roeitauS größten
SeilS beS gabreS. gt. sm. tn ».

Auf ^irage 10849: geh möchte empfehlen, einen
Seit beS ©ermögenS in guten Kantonalbanf»Dbligationen
anjulegen unb ben Sleft jum Slnfauf einer Seibrente
ju oerroenben. gebe größere ©efettfdjaft (ich nenne
j. ©. bie ©aSler 8ebenS»©erfi^erungS»©efeüfchaft) roirb
gbnen bieS mit ©ergnügen beforgen unb oietteid)t auch
bie ©erroaltung ber Obligationen felbft in bie Hani>
nehmen. st. w in ».

Auf Sjfrage 10849: Saffen ©ie fid) oon ber Sien»
tenanftalt in 3'itid) ©rofpeft fchiden. ®. $.

Auf 3frage 10850: Können ©ie nicht noch einen
anberen Stamen für ben Kuchen angeben, ober benfelben
auf feine Hauptbeftanbteile näher betreiben gd) bin
in ber Konbitorei beroanbert, boch ift mir ein Kudjen
biefeS StamenS nichts befannt. ßefctin m <sp.

Auf ^frage 10 851: ®ie grageftetterin roirb um
beförberlidje Slngabe ihrer Slbreffe gebeten, ba eine
ganj befonberS empfeblenSroeite Offerte für fie oorliegt.

SHe SHcbûftlon.

Auf ?frage 10851 : Um gbnen richtig raten ju
lönnen, müße man roiffen, ob ©ie bie einer befonberen
®iät bebürftigen alten Seute bloß belöftigen, ober aud)
in SogiS unb ©flege nehmen würben. Sollte baS le^tere
ber gatt fein, fo würbe bie unmittelbare Stäbe ber
©roßtabt beffer paffen, als bie ©tabt felbft, unb jioar
auS gefunbbeitlichen Stüdfichten. ®ie ©enjion müße
aber Sramgelegenbeit haben, ba ältere Seute, bie nicht
mehr im ©efdjäftsleben ftefjen, gern mit bem ftäbtifdjen
Seben in ©erbinbung bleiben. ®ie höheren ©enftonS»
preife tonnten ber fteten ©efetjung gtjrer ©enfion in
ber 3lrt binberlid) fein, bah uirir alte Seute auf einen
3infengenuh angewiefen finb, ber ihnen roeife ©par»
famteit jur ©flicht macht. SBenn ©ie nur baS ©ffen
liefern wollten, fo roäre natürlich bie ©tabt baS beffere
®omijil, roeil ba bie ©peifen bei gbnen abgeholt ober
burd) ©ie ben Kunben inS Hau§ gebraut roerben
tonnten, ©ine Quelle für ben regelmäßgen ©ejug
oon forgfältig unb nach ärjtlicher ©orfcfjrift jufamnien»
gefteüter Kranfenfüdje roürbe in einer ©rohftabt jeben»
falls begrübt roerben. ©ie mühten fid) aber ber ©in»
rid)tung oorgängig mit ben Slerjten in ©erbinbung
fetjen, um möglichft oon Slnfang an einen beftimmten,
ftdjeren ©oben ju betommen. ®. $.

Auf ^Irage 10851: SBer begleichen anfangen
roitt, muh tn erfter Sinie über reichliche ©elbmittel
oerfügen tonnen. ®enn bie gbee ift ganj unb gar
nicht auSfidjtSIoS, aber eS geht in ber ©tabt fehr lange
(oietteidjt 3—4 gatjre, roenn man nicht befonbereS ©lüd
hat), bis man betannt ift, unb biS baS gnftitut gut
befudjt ift, unb gut rentiert. ,çt. in ».

Auf SArage 10852: geh bin auf bem Sanbe auf»
geroad)fen. Sfleine Sflutter, eine oerftänbige, tluge
grau, lieh ntid) bie Slatur fo re^t mit berounbernben
©ugen geniehen. ©flanjen unb Siere, mit allen machte
fie mich betannt, alles faf) unb beobachtete id). Slmeifen,
Käfer, Heufchtcden :c. alle roaren fie meine ,,@ptra»
freunbe", oon allen rouhte unb begriff ich, bah ß ba
fein müffen, bah Der ©höpfer ihnen ihren ©Iah ange»
roiefen. Slur oon einem @efd)Bpf tonnte ich feine ®a=
feinSberechtigung nidjt begreifen, roeil eS mir fo unbe»
jroingtid)en ©tel einflöhte — baS roar ber SBurm in
jeber 3lrt. ©ein Slnblid rcijte mid) jum ©rbrechen,
machte mich tränt, gd) tönnte ba oerfdjiebene ©pifoben
barüber mitteilen. SJlein ©rohoater wollte mich einft
oon biefem ©tel turieren, aber anftatt, bah er feinen
3roed erreichte, blieb mir für gabre hinaus eine un»
überroinblid)e Slbneigung gegen ihn. ©S ftnb feither
roohl mehr alS 50 gahte oerfloffen, aber ber ©organg
fteht nod) fo lebhaft oor meinen Slugen, als roäre eS

geftern geroefen. geh helfe immer ben ©arten beforgen,
tomme alfo oft mit SBürmem in ©erührung, aber ben
©tel oor biefen Sieren tonnte ich nod) nie loS roerben.
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Jugendlichen strenge geschieden, die gröberer Verbrechen
beschuldigt sind. Für die Wartung der ganz kleinen
Kinder wird eine besondere Pflege eingerichtet werden.
Der Bericht, den die New Aorker Jugendgerichtshöfe
über ihre Tätigkeit im letzten Jahre erstattet haben,
stellt fest, daß jedes fllnfundsiebzigste Kind unter 16

Jahren in Groß-New Dork schon verhaftet worden
ist. Die Hauptursache für diese erschreckende Ziffer
wird in dem Mangel an Parks und Spielplätzen
erblickt. Ermutigend ist jedoch die Tatsache, daß, obwohl
im Groß-New Uork ein Bevölkerungszuwachs von
85,000 im letzten Jahre zu verzeichnen war, weniger
gerichtliche Anzeigen gegen Kinder als im Jahre 1908
erstattet wurden, während nur 85 Kinder mehr als im
Borjahre die Jugendgerichtshöfe New Aorks beschäftigten.

AMM MWillM iiver Sea HM.
Mit der zunehmenden Ausbreitung des Sportes

werden auch an den Arzt, als den Berater der Menschen

in gesunden und kranken Tagen, immer mehr
Frage» nach der hygienischen Bedeutung des Sports
gestellt, Fragen, die, wie Professor Dubois-Reymond
hervorhebt, nach dem heutigen Stand der Wissenschaft
oft gar nicht beantwortet werden können. Und doch
wird die ärztliche Wissenschaft in gar vielen Fällen
zu Hilfe gerufen, sie soll ans der einen Seite die
Vortrefflichkeit des vernunftgemäß getriebenen Sports
bescheinige» und soll auf der anderen Seite vor den
Gefahren schädlicher Gewaltleistungen warnen. In
vielen Kreisen hat sich die Ansichr über die Nützlichkeit
des Sports etwas geändert. Man klagt, daß auch
bei uns schon heute auf die körperliche Ausbildung zu
viel Gewicht gelegt wird, als wolle man nur Akrobaten
und Schnelläufer erziehe». Nicht selten wird beim
Sport die Muskeltätigkeit allein als maßgebend
angesehen, sie bildet aber in Wirklichkeit durchaus nicht
den wesentlichen Teil der Leibesübungen- mindestens
ebenso wichtig ist die Uebung für das Nervensystem,
welches die Muskulatur beherrscht und zugleich Kreislauf,
Atmung und Ernährung der Muskeltätigkeit anpaßt.
Es ist also nicht angängig, die Wirkung des Sports
auf den Organismus allein an der Aenderung des
Pulses und der Atmung messen zu wollen. Wenn
man darauf hinweist, daß durch den Sport schwere
Körperschädigungen entstehen, so verweist Dubois-Rey-
mond auf England, wo der sportliche Wetteifer viel
heftiger ist, als bei uns, und doch sind Leute, die ihre
Gesundheit durch Ueberanstrengung ruiniert haben,
dort durchaus nicht häufig. Ihrem Ursprung und
eigentlichem Wesen nach dienen die Leibesübungen nur
der Befriedigung des Bewegungslriebes, der aus dem
Ueberschnß an aufgespeicherter Energie entspringt.
Durch die Betätigung dieses Triebes nimmt aber die
Leistungsfähigkeit und damit die Widerstandsfähigkeit
des Körpers zu. Daher ist der Bewegungstrieb vom
medizinischen Standpunkt als eine Schutzmaßregel
anzusehen.

Natürlichkeit.*)
Von Oskar A. H. Schmitz.

Mitten in einer geselligen Veranstaltung, die sich

bisher in den üblichen Formen bewegt hatte, wird in
plötzlich entstehender Faschingslaune beschlossen, einmal
alle Gesetze mutwillig zu brechen. Im Nu lagern alle
auf dem Fußboden, Herren und Damen duzen sich,

einige Frauen entfalten in dieser Freiheit eine Grazie,
die es bedauern läßt, daß es überhaupt Stühle und
Sofas und „steife" Formen gibt. Andere stehen und
hocken etwas linkisch herum und passen sich schwer der
ungewohnten Freiheit an. Sie sind die Aufrichtigen, die
ihre eigene Gebundenheit schmerzlich empfinden und
sich darum diese Freiheit verbieten. Sie sind rührend
und werden in ihrer etwas schweren Art so lange
natürlich und sympathisch bleiben, bis ihnen eines
Tages eine wohlmeinende Individualistin einredet, sie

müßten ihrer Bescheidenheit einen Stoß versetzen, ihre
Persönlichkeit entwickeln, sich „entfalten". So weit ist
bereits eine dritte Gruppe von Frauen fortgeschritten,
die ebenso schwer und linkisch wie jene, die Aufrichtigkeit

ihrer Natur vergessen haben und nun Dinge tun,
die zu ihnen nicht passen. Sonderbarerweise sind
gerade unter ihnen mehrere Künstlerinnen. Wie plötzlich
entfesselte Bestien schreien sie, fielen sich am Boden,
ahnungslos, wie fern ihnen die Grazien geblieben sind.
Es ist kein Zweifel: Die erste Gruppe der wirklich
Freien, ganz Natürlichen, besteht aus den kultivierten
Frauen, die im Alltagsleben nicht Sklavinnen, sondern
vollkommene Herrinnen der Konvention sind und mit
und ohne Konventionen aus echter Natur natürlich
sind; diese beiden Worte enthalten für sie keinen Widerspruch.

Die Frauen der zweiten Gruppe sind nicht
Herrinnen, sondern Dienerinnen der Konvention, aber
ihr echter Instinkt läßt sie dieses Dienstverhältnis als
das ihnen allein zukommende nicht aufgeben. Die
dritten sind barbarisch, geschmacklos und vertreten,
indem sie ihre undisziplinierte Persönlichkeit vordrängen,
die Weltanschauung des Individualismus. Kaum ist
die Lustigkeit vorbei, so finden die Freien ihre gewohnte
Gehaltenheit im Augenblick wieder »nd erscheinen den
wieder gefesselten Bestien „steif und heuchlerisch". Diese
„Heuchlerinnen" sind dieselben Frauen, die im Karneval
eine Nacht mit einem wildfremden Manne duzen können,
ohne sich etwas zu vergeben, die königlich mit den
Konventionen zu spielen vermögen.

») Wir enlnehmen diesen Aussatz mit Genehmigung der Deutschen
Verlags-Austalt tu Stuttgart der Nummer SS der illustrierten Unter-
haltungszeitschrist „Ueber Land und llieer". Dte interessante Zeitschrift
sei unsern verehrlichen Lesern hiermit angelegentlich empfohlen.

Speechlaal.

Fragen.
In dieser Ituvrik könne« «nr Krage» von

allgemeinem Interesse ausgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenoffcrte« find ausgeschlossen.

Krag« 1985t: Ein in seine kleinen Enkelkinder
verliebter Großvater, der den Kleinen alle vierzehn
Tage Besuch macht, hat die unpädagogische Gewohnheit

angenommen, den Kindern etwas Gutes
mitzubringen. Meine Frau Schwiegertochter, die sehr difficil
ist, hat schon zweimal ein bittersüßes Mäulchen gemacht
bei der Uebergabe der „Guetsli", die ich doch immer
von bester Qualität verlangt habe. Ich vermag es
aber nicht, den Kleinen mit leeren Händen entgegenzutreten

und will vor meiner jungen Frau Schwiegertochter

auch nicht einfach die Segel streichen. Ich wende
mich nun an erfahrene Mütter mit der Frage, welche
Sorte von Gebäck den kleinen Kindern vom
gesundheitlichen Standpunkt aus gegeben werden darf. Auch
sollen Kleidchen und Händchen durch die Süßigkeit
nicht beschmutzt werden. Für freundliche Mitteilungen
dankt bestens Ein Grogvater.

Krage 19855: Wie kann ich weiße Lederschuhe
reinigen? Bei diesem stets unsicheren Wetter habe ich
eine rechte Plage damit. Die Fräulein tragen doch
die hellen Schuhe, von welchen ich oft am Morgen
früh vier bis fünf Paar neben der anderen unerläßlichen

Arbeit zu putzen habe. Ich wäre sehr dankbar,
ein schnelles Verfahren kennen zu lernen.

Zunge Leserin in W.

Krage 19 85«: Ich habe immer den Aerger, daß
mir die Puddings nicht tadellos aus der Form gehen.
Was läßt sich dagegen tun? Ich bereite die Formen
stets recht sorgfältig vor. Junge Sausfran in S.

Krage 19 857 : Wie kann ich den schlechten Geruch
aus meinen dünnhalstgen Blumenvasen wegbringen?
Ausspülen nützt nichts. Leserin in St. G.

Krage 19 858 : Ist es ein schlechtes Zeichen, wenn
alles Metall, das man in die Hände nimmt, sofort
rostet? Dies ist seit längerer Zeit bei meinem Mann
der Fall. Er leidet zugleich an höchst übelriechendem
Fußschweiß, der früher nicht vorhanden gewesen ist.
Das schlimmste aber ist seine üble Laune und große
Reizbarkeit. Ich habe ihn schon oft gedrängt, einen
Arzt zu konsultieren, doch will er davon nichts hören.
Was kann ich als Fran in diesem Fall tun? Der
Mann ist sonst von guter Gemütsart und kränklich
war er auch nicht. Um guten Rat bittet herzlich

Eine bekümmerte junge Fran.

Krage 1985S: Ist die älteste Tochter, welcher
man eine sehr gute Ausbildung zuteil werden ließ,
nicht verpflichtet, etwas dazu beizutragen, daß diese
Wohltat auch den jüngeren Geschwistern geboten werden

kann? Seitdem sie nett verdient, kauft sie sich

schöne Kleider, die zu unseren Verhältnissen gar nicht
paffen und die sie vom gemeinsamen Ausgehen mit
uns abhalten. Sie zahlt kein Kostgeld und braucht
sehr viel Wäsche, die ich besorgen muß, weil sie erklärt
am Abend zu müde zu sein dazu und am Morgen keine

Zeit zu haben. Ich weiß ja, daß wir die Tochter auch über
unsere Verhältnisse haben schulen lassen, wir haben
aber geglaubt, von ihr auf etwelche Hilfe rechnen zu
können bei der Erziehung der Kleineren. Vermögen
haben wir keines, es geht alles aus dem täglichen
Verdienst. Für gütige Meinungsäußerungen von
wohldenkenden Ersahrenen dankt zum Voraus «we Mutter.

Krage 198K9: Welches Verfahren muß man
anwenden, um Hunde und Katzen aneinander zu gewöhnen.
Mein Mann ist im Begriff einen Hund anzuschaffen
und ich gönne ihm dieses Vergnügen gern. Ich habe
auch bereits mein junges, weißes Angorakätzchen, das
uns so viel Freude machte, verschenkt. Das Muttertier
dagegen will ich behalten; es ist ein sehr gutartiges
und sanftes Geschöpf, das ich aber in keiner Weise
verschüchtert oder gequält wissen möchte. Guter Rat
von Erfahrenen wäre mir sehr dienlich und dankt dafür

zum Voraus bestens sine Leserin.

Krage I98K1 : Schadet die Anwendung von Sauerkleesalz

dem rohleinenen Stoff, der mit rot und schwarzer
Seide bestickt ist. L. M. w O.

Antworten.
Ans Krage 19 847 : In der Fabrikation der Kin-

dermehle hat man in der letzten Zeit große Fortschritte
gemacht, und die meisten derselben können bei
Säuglingen auf kurze Zeit (z. B. gerade auf Reisen) die
Milch ersetzen; im Anzeigenteil der „Frauenzeitung"
finden Sie mehrere solcher Mehle empfohlen. Auf die
Dauer möchte ich es ohne Kuhmilch von Trockenfutter
nicht machen. Fr. M. m ».

Auf Krage 19 847: Wenn Sie gute Kindermilch
bekommen können, so verwenden Sie solche. Ziegenmilch

ist ebenfalls sehr zu empfehlen. Auf Reisen
bedienen Sie sich der Berner Alpenmilch oder der Galaclina.
Mir wäre es zu unsicher Milchpulver zu verwenden,
weil das Fabrikat jedenfalls allerlei Behandlung
erfahren muß, bis es versandtfähig ist. Ich hätte den
Mut nicht, ein zartes Kindchen zum Versuchskaninchen
zu machen. M. R.-P. in N.

Aus Krage 19 8 47: Ein Artikel in der „Bäcker-
zeilung" läßt sich über die Trockenmilch wie folgt
vernehmen: „Gegenwärtig ist just wieder die Zeit, wo
der Bäcker oft in die Lage kommen kann, Trockenmilch
als Ersatz für Naturmilch zu gebrauchen. — Nicht alle
Fabrikale haben sich indessen bewährt und es sind in
der ersten Zeit vielfache Klagen erhoben worden. Ja
es wurde sogar manchmal direkt vor dem Gebrauch
von Trockenmilch von Seite der Fachleute gewarnt.

Diese Haltung der Fachleute war nicht ganz unberechtigt.
Die Erfinder verschiedener Verfahren zur Herstellung
von Trockenmilch gaben ihre Maschinen und Apparate
hinaus, noch ehe diese in allen Teilen befriedigend
arbeiteten Die Erfinder ließen sich mitunter ganz
horrende Lizenzgebühren bezahlen und dadurch wurde
veranlaßt, daß zum Teil ein wenig gutes Fabrikat
zu teuren Preisen den Konsumenten geliefert werden
mußte. - Heute wird Trockenmilch von einigen Werken
in nahezu vollendeter Güte hergestellt und zu ganz
reellen Preisen in den Handel gebracht. Diese neue
Trockenmilch hat sich auch bereits den Eingang in
Bäckereien, Konditoreien, Küchen der Hotels erobert,
wie auch in den bürgerlichen Haushaltungen. — Trockenmilch

nach den letzten Erfahrungen hergestellt, ist
talsächlich ein äußerst angenehmes und nützliches Mittel
geworden, das unter allen Umständen leicht und sicher
zum Ziele führt. Man kann mit solcher Trockenmilch
alle Speisen und Nährartikel herstellen, zu denen man
Naturmilch braucht und zwar in einer Güte, daß selbst
der feinste Gaumen einen Unterschied nicht mehr zu
bemerken vermag. — Unter den z. Z. als sehr vorteilhaft

bekannten Trockenmilchmarken ist das Fabrikat
der Trockenmilchwerke „Saliter" in Obergünzburg im
bayer. Allgäu zu nennen. — Auch eine schweiz. Trocken-
milchgesellschaft, die in Glockenthal bei Thun, macht
rühmlich von sich reden. Sie hat an der Basler
Ausstellung ein Diplom erster Klasse mit goldener
Medaille erhalten." Eifrig- L-s-rw w ».

Auf Krage 19848: Im Winter die Südseite und
im Sommer die Westseite für gewöhnlich. Dieses mißliche

Jahr aber würde ich von der Westseite absehen,
da die ewigen Regengüsse alle von Westwinden begleitet
sind. A <5,

Aus Krage 19848: Die Südseite des Hauses ist
unbedingt vorzuziehen ; wenn auch kurze Zeit im Sommer
die brennende Sonne lästig wird, so genießt man
dieselbe doch mit Freuden während des weitaus größten
Teils des Jahres. Fr. M. w B.

Aus Krage 1984S: Ich möchte empfehlen, einen
Teil des Vermögens in guten Kantonalbank-Ohligationen
anzulegen und den Rest zum Ankauf einer Leibrente
zu verwenden. Jede größere Gesellschaft (ich nenne
z. B. die Basler Lebens-Versicherungs-Gesellschaft) wird
Ihnen dies mit Vergnügen besorgen und vielleicht auch
die Verwaltung der Obligationen selbst in die Hand
nehmen. Fr. M w ».

Aus Krage 1984S: Lassen Sie sich von der
Rentenanstalt in Zürich Prospekt schicken. D. H.

Auf Krage 19859: Können Sie nicht noch einen
anderen Namen für den Kuchen angeben, oder denselben
auf seine Hauptbestandteile näher beschreiben? Ich bin
in der Konditorei bewandert, doch ist mir ein Kuchen
dieses Namens nichts bekannt. L-s-rin in Ch.

Aus Krage 19 851: Die Fragestellerin wird um
beförderliche Angabe ihrer Adresse gebeten, da eine
ganz besonders empfehlenswerte Offerte für sie vorliegt.

Die Redaktion.

Auf Krage 19851 : Um Ihnen richtig raten zu
können, müßte man wissen, ob Sie die einer besonderen
Diät bedürftigen alten Leute bloß beköstigen, oder auch
in Logis und Pflege nehmen würden. Sollte das letztere
der Fall sein, so würde die unmittelbare Nähe der
Großstadt besser passen, als die Stadt selbst, und zwar
aus gesundheitlichen Rücksichten. Die Pension müßte
aber Tramgelegenheit haben, da ältere Leute, die nicht
mehr im Geschäftsleben stehen, gern mit dem städtischen
Leben in Verbindung bleiben. Die höheren Pensionspreise

könnten der steten Besetzung Ihrer Pension in
der Art hinderlich sein, daß viele alte Leute auf einen
Zinsengenuß angewiesen sind, der ihnen weise
Sparsamkeit zur Pflicht macht. Wenn Sie nur das Essen
liesern wollten, so wäre natürlich die Stadt das bessere

Domizil, weil da die Speisen bei Ihnen abgeholt oder
durch Sie den Kunden ins Haus gebracht werden
könnten. Eine Quelle für den regelmäßigen Bezug
von sorgfältig und nach ärztlicher Vorschrift zusammengestellter

Krankenküche würde in einer Großstadt jedenfalls

begrüßt werden. Sie müßten sich aber der
Einrichtung vorgängig mit den Aerzten in Verbindung
setzen, um möglichst von Anfang an einen bestimmten,
sicheren Boden zu bekommen. z>. H.

Aus Krage 19851: Wer dergleichen anfangen
will, muß in erster Linie über reichliche Geldmittel
verfügen können. Denn die Idee ist ganz und gar
nicht aussichtslos, aber es geht in der Stadt sehr lange
(vielleicht 3—4 Jahre, wenn man nicht besonderes Glück
hat), bis man bekannt ist, und bis das Institut gut
besucht ist, und gut rentiert. >»r. M. tn ».

Ans Krage 19852: Ich bin auf dem Lande
aufgewachsen. Meine Mutter, eine verständige, kluge
Frau, ließ mich die Natur so recht mit bewundernden
Augen genießen. Pflanzen und Tiere, mit allen machte
sie mich bekannt, alles sah und beobachtete ich. Ameisen,
Käfer, Heuschrecken :c. alle waren sie meine
„Extrafreunde", von allen wußte und begriff ich, daß sie da
sein müssen, daß der Schöpfer ihnen ihren Platz
angewiesen. Nur von einem Geschöpf konnte ich seine
Daseinsberechtigung nicht begreifen, weil es mir so unbe-
zwinglichen Ekel einflößte — das war der Wurm in
jeder Art. Sein Anblick reizte mich zum Erbrechen,
machte mich krank. Ich könnte da verschiedene Episoden
darüber mitteilen. Mein Großvater wollte mich einst
von diesem Ekel kurieren, aber anstatt, daß er seinen
Zweck erreichte, blieb mir für Jahre hinaus eine
unüberwindliche Abneigung gegen ihn. Es sind seither
wohl mehr als 50 Jahre verflossen, aber der Vorgang
steht noch so lebhaft vor meinen Augen, als wäre es
gestern gewesen. Ich helfe immer den Garten besorgen,
komme also oft mit Würmern in Berührung, aber den
Ekel vor diesen Tieren konnte ich noch nie los werden.
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obfdjon id) 58 gabre alt bin. Sllfo, fdjonet toie beiben
fiinber! Sei ber in grage 10 852 angeführten Slrt unb
2Beife bie fileinen ju furieren, roirb eber baS ©egentetl
herauSfonimen, alS bas erftrebte 3tel. SRit ber 3eit,
roenn bie fiinber träftiger geworben finb, roerben fie
roahrfdjeinlid) ein roenig ben ©fei überroinbett lernen.
28aS übrigens bie Sertilgung ber fRaupett am fiopl
anbetrifft, fo halte id) eS für baS 3">edmäfiigfte, raenn
man bie §änbe mit ein Ißaar alten tpanbfdjutjen be»

fleibet unb bie ©ier ber fioljlroeifitinge auf ber Untere
feite ber fiotjlblätter jerbriidt, beoor bie Stäupdjen
auSgefdjlüpft fiub. gebettfallS ift biefe Srojebur roeniger
graufig, alS baS Slbtefen ber iRaupen. ante «tfeün tn

Huf iJltage 10 852: Segen ©ie bie grage einem
oon gbrent ©atten gelaunten tReroenarzt nor. gl)r
3Rann roirb ganz fictjer ben Sefdjeib erhalten, bafj
fein Sertangen für bie fo zarten fiinber eine grofie
gefunbheitlidje ©efätjrbe in fid) fdjlitjtt. gd) fenne
nidjtS roeniger als zart befaitete erroadjfene Seute, bie
baS anbauernbe iRaupenablefen nicht obue grobe ©elhft=
überroinbung, bie fid) bis junt förmlichen ©tel fteigert,
ausführen fönnen. gd) benfe bod), baft ber Sater,
ber feine 3mitlinge bod) geroib liebt, teine Suft haben
roirb, bem SluSfprud) beS 3lrjteS entgegenjuhanbeln.

3E.

Huf Pirage 10 852: Sticht nur zarte achtjährige
3roiHinge, fonbern felbft grobe gräuleinS haben ein
©rauen cor Spinnen, fRaupen unb bergleid)cn SBentt
man — in ber heften Slhfidjt — fiinber forciert foldjeS
©etier anzurühren, fo tann man in bem roenig gefdjühten
roeidjen ©etjirn fd)ioere Steroenertrantungen hcroor^
rufen. Sllfo hunbert mal beffer hierin nachgehen, auch
bann, roenn bie richtigen ©runbfähe ber ©rjiehung
ein roenig notleiben. gr. m. in s.

Huf 3>rage 10853: ^Richtiges, facfjoerftänbigeS
SRaffteren ift hier bie befte §ilfe. 28er in bie Çanbe
eines geroiffenhaften, roiffenfdjaftlid) gebilbeten SRaffeurS
fommt, tann fid) zeigen laffen, roie man bieg felbft
madjt : j. S. roenn man im Sett auf bem Süden liegenb,
hölzerne fiugeln in feftem $aft über ben Saudi) rollt.

Sr. :0i. in SB.

Huf tirage 10853: ®aS f)Ufreid)fte ift unb bleibt
bie tagtäglich angeroenbete unb fad)tunbig ausgeführte
SIRaffage, baS SReiben non gleifd) unb ©iern, foroie
ftarf gewürzter ©peifen. Dbft foil reichlich unb in
jeber gorm genoffen roerben. geigen, Slepfel unb bürre
3roetfdjgen finb roarm zu empfehlen, fiein ®bee, tein
Sotjnenfaffee, bagegen ®idmild) ober Suttermild).
fineipp empfiehlt als fiebere Çilfe ben je halbftmiblidjen
©enufi non einem ©jilöffel noli falten 28afferS. 2Rir
felbft hat baS täglich breimalige ©innebmen non einem
mit geflohenem 3uder gemifdjten ©fjlôffel ooü feinften
DlioenölS nebft treiSförniigen ©inreiben beS ®arnts
traftuS mit Del noUftänbig titriert. Um nicht mehr
in ben alten 3uftanb zurückzufallen, genojj id) immer
am 2Rorgen beim Slufftetjen frifcbeS Dbft. geh ah auch
©alat in jeber gorm. geht fitib frifdje Tomaten unb
9tf)abarber febr zu empfehlen, ©ine Çauptfadje aber
ift unb bleibt, bah täglich zur nämlichen ©tunbe
ben Slbort auffudjen, gleichniel ob ®rang norhattben
ift ober nicht. ®ie Statur läht fich bei fluger Set)arr=
lidjfeit meiftern. ®. §.

Huf 3trage 10853: SUS felbft erprobtes, äuSge»
ZeidjneteS SRittel gegen hartnäefige Serftopfung tann
ich gbnen ben ©enuh non geigentonfitüre empfehlen,
©in Söffelchen banon nah bem Slufftetjen in einem
©laS 2Baffer aufgelöft, bann ber ©enuh biefer fiom
fitüre bei grühftücf unb 3roifcbenmablzeiteit auf Sutter=
brot, roirften bei mir roahre 28unber. ®iefe fionfitüre
ift fehr preiswert in ber ®rogerie SRünzenmeier in
SBoHerau erhältlih- Sc. 8.

beit, baS ererbte geingefühl, alles, alles, tnaS biefe
einzige, in ihrer fleinen SBelt fo grohe grau in ihn
hineingelegt unb entroidelt hatte.

©ie lieh ihn geiftig in einer fiulturzone heintifh
werben, in ber er fie felbft nermöge grojjer natürlicher
Stillagen,hohen ©efinmmgSabelS immer uub überall fanb.

2Bie beglüdetib, biefe gähigfeit nun in ben ®ienft
feiner Siebe ftellen zu fönnen, burh fie bie fünftige
©attin zu fid) herüberzureijkn in bie eigene ©eifteSroelt.

6. fiapitel.
Ulm anberit SRorgen ging ©fwiftiue nidfjt fort,

©ie roartete auf ihren ©ohn.
Sîuhelofe ®age, fdjlaflofe Stähte lagen hinter ihr.
©eit nier SBocfjen, feit Slnfatig SScti, roo fie bie

ïobeSanzeige ihrer einzigen, alten Serroanbten erhalten
hatte, roar (Sh^iftine fehr neränbert.

Son ihrem Slttüib roar bie fhötte, gefantttielle
Stube binroeggeroifebt, gramnoll, fieberifh mit leibooUen
Slugen ftorrte fie, bie Staftlofe, untätig nor fid) hin.

Sinhen meinte bittere ïrâtten. ©hühtern fudjte
fie zu helfen. ®ie Slngft ifjreS ©erzenS lieh fie ber
Slermften raten: „©htneige boh weiter, roie bisher."

Slber fie muhte, bah biefe ®obeSbotfd)aft ©bdftine
ein SRahnruf roar, ben fie niht ungebört laffen mürbe,
bah baS 2ßort: „@ie ift tot!" baS anbere: „Stun muh
ih fprehen" unerfd)ütterlid) fidjer zur golge haben
tnerbe.

Unb im ©runbe, Sindjen muhte eS troh allem
fiummer unb aller Slngft zugeben, eS ging nid)t anberS,
ber grohe SRenfd), ber nun fdjon ®oftor war, muhte
enblid) feine ©erfunft roiffen.

®aS bann warb ®aS SRitgefühl für ©fjriftine
briidte ihr faft ba§ Çerz ab, unb bajtoifdjen fud)te
fte fid) burd) bie Hoffnung zu beruhigen, eS fei unmög»
lid), bah ©mft fidh non einer foldjen SRutter roenben
fönne.

SRuhte er nicht begreifen, bah bie» ein ©djidfal
roar, fo hiuimelroeit nerf^ieben non allen ähnlichen?
28er hätte wagen bürfen, ©h"ftinezu jenen „©cfallenen"
Zu rechnen?

28er, ber hier alle» muffte, hätte nicht auch aHeS

begriffen unb — oerziehen
ga, alle — aber baS fiinb — ber ©ohn?
28etin Sindjen mit ihren fumnterooHett ©rroägungen

bis hicrf)«r gefotnmen roar, fo ftellte fie ©hüftine atle=

mal als zmingenbeit ©runb baS Spanien cor: „Ser»
fd)ieb' eS bis banad)! Sieg' ihn norher nid)t fo auf!"

Slber fie rauhte bod), eS gab für bie grau feinen
Sorioanb mehr.

©ie hatte gelobt: „©obalb id) ihn burd) bie fleitie
©rbfcfjaft unabhängig machen fann, roerbe id) fprechen."

Unb ©hrifüue mar feine, bie ihr 2Bort bricht.
2Rit ruhiger Umfidjt hatte fie ben Stachiah georbnet,

bie paar taufenb SDSarf ftüffig gemacht unb geftern
Slbenb, ba hatte fie ihrem ©ohn, ber in feiner jungen,
neuen SBürbe nor ihr ftanb, baS fiuoert mit beu nier
SanfbiüettS in bie §anb gebrüdt zu feinem alleinigen
©igentum. —

©ie muhte tooljl, tnarum fie baS fdjon geftern
getan — ïjente, ttad) ihrem SefenntniS, hätte er'S

oerfdjmäht.
@o nahm er eS beftürzt, coli ®anf unb Stüfjrung,

aber unbefangen als Sohn für feinen gleih, roie ©hriftine
eS gewollt.

®ah er babei feltfam freubloS, gezwungen unb
Zerftreut geroefen, bemerîte fie in ber eigenen gualnoHen
©eelenftimmutig nicht.

Stun fah fie unb roartete auf ihn. ©ie hatte fid)
tapfer gemacht, taufenbmal in folternber Sorahnung
bie Sein biefer ©tunbe auSgefoftet.

©ie hatte ihn erblaffen, fui) abroenben feljen uttb
gemeint, baS Unabänberliche, Sorgeahnte ftanbhaft
tragen zu fönnen, unb nun fdjrie ihr §erz nidjtS, als
immer roieber bie nerzroeifelte Sitte : „Sleibe bei mir
2Benbe bid) nid)t non mir!"

©ie rief ben Stolz zu ©ilfe, baS Stecht jeber, auch
ber oerfehinten SRutter, bie ihr fiinb in Dualen ge=

boren, in Stot unb ©orge grohgez°8eu, .biefen ©tolz,
ber fprechen wollte: „®u bift mein ©efdjöpf, wer
heiht ®ich, mid) richten?" Unb fie muhte bod), bah
fie Stedjenfdjaft ablegen muhte, gerabe cor ihrem
@efd)öpf.

©ehnfudjt nach bem 2Ranne, ber fo lange fdjon
in granfrfichS ©rbe fd)lief, ergriff fte mit betäubenber
©eroalt. —

2Benn er lebte, roenn er eine ©tunbe nur an ihrer
©eite roäre, feinem ©ohne fagen fönnte, roie eS fam!

Stie, felbft nidjt zu ber 3eit, roo bie ©djanbe groh
unb unerbittlich DOt ih* ftanb, hatte fie feinen Ser=

luft fo graufatit etnpfunben.

SRufete ihr SefenntniS nidjt aud) ben geliebten SRann
herabfehen? 2Bie mürbe fortan ber Sater in ©rnft'S
©ebädjtniS fteljen?

®ie gurd)t nor ber Serad)tung ihres fiitibeS zer=
fleifdjte fie. ©ie nerfiel in eine 2Rattigfeit, roie nach
groher förperlicher Slnftrengung.

Ôeihe, bittere Sfrätten tropften auS ihren Slugen.
28ar eS nicht rein, nidjt heilig geroefen, roaS fte

bantalS in ber SlbfdjiebSftunbe trieb, ihre îugenb zu
nerfchenfen.

greilid), flüger roär'S geroefen, bieS hohe ®ut
ätigftlid) zu bewahren — roie niel flüger, baS grub
fich erft fpäter mit glammenfchrift in ihr $erz.

Unb trohbent, nod) heute meinte fie, ihr ÎRartin
babe feine Stühe gefuitbeit im ©rabe ohne bieS größte
SieheSopfer.

filug feilt ift niel, gut fein ift atleS.
©hriftinenS Shantafie grub itttb forfd)te immerfort;

lebenbig fah fie bie Sergangeitheit nor fid), baS Silb
ber ©rinnerung roanbette fid) in gleifd) unb Slut, itt
leibhafte SBirfiidjfeit.

©tanb ba nidjt plötjlid) ber grühoerloretie? Stidte
er fie nidjt an, mit ben treuen, lieben Slugen? ©prad)
nidjt fein freunblidjer SRunb : „©rärne ®id) nidjt. ®ein
®uit braucht feines StidjterS ©prud) zu fdjeuen. gd)
fegne ®id) attS meinem ©rab heraus, ©rärne ®id)
nid)t."

©hriftine ftredte bie Slrtne auS gtt ©^luchzen
bebte fte ganz unb gar.

„Sleibe! Sleibe! §ilf mir!"
©ie griff in bie leere fiuft, als fönne fie ben ge=

liebten ©chatten halten. —
©ie mar allein — aQeS roar ftiH utn fie her —

nur nebenan nom glur her flappte leife eine ®ür —
ihrcS ©ofjneS ®iir — je^t hôïto fie feinen ©djritt. —

* * *
Stun roar eS gefagt.
©rnft fah ant ®ifd). @r hatte ben Dberförper

auf bie Sßlatte geworfen unb ben fiopf in ben Slrmett
nergrahen.

©ein 3uftanb roar fürchterlich- ghm roar, als
fei ein ungeheures, elementares ©reigniS mit bottnern»
ber ©eroalt über ihn babingefaf)ren,nid)tS zurüdlaffettb
als baS ©efühl einer grettjenlofen Dhnmaiht, erciger
Debe.

2BaS bebeutete hiergegen ber ®ob? SRufjte eS int
Sergleid) zu biefer iffeiit nidjt füh fein, um ein @e

liebteS ©eftorbeneS zu meinen
©ähe er bod) feine SRutter ftutnm unb ftiH in

ihrem ©arge, anftatt fie fo, fo fef>ett zu müffen!
©rählich! ©rählid)! Sticht auszubeuten ber ©e=

banfe, bah of/ er bieä roünfchett fonnte!
2Bie hatte er biefe grau oerebrt! 2Bie fie mit

allem §ohett unb ©rohen umfleibet 2Bie in @brfurd)t
oor ihr gefniet!

SldeS, roaS Sotlfommenheit unb 2Rutterroürbe hiefh
fdjien ihm in ihrer Setfon oerförpert.

ghr ©ohn zu fein, welcher ©tolz Unb nun, roaS

toar er? ©ineS jetter oaterlofen ©efchöpfe, ein fiinb
ber ©cbattbe!

Sugunb ®rug, roaS man ihm uorgefabelt ttonfiinb=
heit an.

Unb oor biefer grau, bie eittabelt, unwahr jeht
hier zufammengefunten fah, hatte er fid) noch geftern
ber ÏRutter ber ©eliebten gefdjämt!

Sili! Sili!
©iner Sturzflut gleich brach grenzentofer @d)ttterz

über ihn her-
28ürbe grau Seonharb biefe ®atfadje auSreidjenb

finben, barüber „Cärm zu machen?"
2BaS follte er ihr fagett? ©r, ber heben, bilben,

erziehen gewollt, mit Çilfe feiner 9Rutter! ©einer
äRutter

@r bih itt ben Slermel feines StodeS, er hätte
fonft aufgefchrien oor ijßeitt.

Sili, Sili 2BaS follte er ihr fagen
@r roühlte ben fiopf tiefer, bis feine ©tint auf

bie harte ïifdjplatte fdjlug.
geht fterben fönnen, roeldje 2Bof)Itat
Slber ftanb betttt nidjt ber Stob h'uter ihm unb

Zerrte aHeS ©lüd, allen ©lauben, feine ganze, ganze
gugenb hinunter itt ein gäljnenbeS ©rab?

Stein, nidjt ber £ob, baS Sebett roar'S, biefer fo
oiet graufamere Sernidjter, ber ihn beraubte, erbariw
ungSloS bis auf baS letzte ®ut.

Sin offener ©ruft, in ber ©eliebtes oerfinft, fleht
ber heilige ©djmerz, fanft faht er unfere §attb unb
leitet unS hinüber in baS 8anb wehmütiger ©rinnerung,
too unS für immer uttoerloreti ber oerflärte ©chatten lebt,

(gortfehuug folgt.)

Slüfter1 ttttô $ö§ne.
Dîoman bon @rtfa Dîlcbbera.

3>îac6brucf berboten.

©ineS toarb ihm flar, roie matt aud) bie Sers
fd)iebenl)eit ber beiben grauen begriinben fonnte, roie

fidh au<h bis peinooKe Ungeroihheit löfen modjte, er
mürbe fünftig nicht mehr ber in blinber Slnbetung
banfbar ©mpfangenbe fein, er würbe fortan als ber
überlegene, ber roiffenbe SRann bie ©eliebte nicht zu
berounbern, zu hätfc^elu haben, fonbern fie hoben,
leiten müffen.

Sor allem rootlte er fte frei utadjen Bon bem ©ins
flujj ber alten grau, fie möglkhft balb in bie reine
Stühe feiner 2Rutter bringen.

©ein männlicher ©tolz, ber in ben lehten @tun=
ben graufam gelitten, oon ber 2Rinute an, roo baS

fabe Sädjeln beS SlffefforS oon Solln ihn roie ein ißfeil
ins Çerz getroffen, biefer ©tolz hob fid) itt bent ©e»
banfen an bie fünftige 2Riffion beS SilbnerS, beS

©rzieherS.
gitbrünftig banfte er ber 2Rutter feine Silbung,

fein 2Biffen, feine ©rziehung zu feiner feelifdjen fiettfd)=

MILKA 1
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obschon ich 58 Jahre alt bin. Also, schonet die beiden
Kinder! Bei der in Frage 10 352 angeführten Art und
Weise die Kleinen zu kurieren, wird eher das Gegenteil
herauskommen, als das erstrebte Ziel. Mit der Zeit,
wenn die Kinder kräftiger geworden sind, werden sie
wahrscheinlich ein wenig den Ekel überwinden lernen.
Was übrigens die Vertilgung der Raupe» am Kohl
anbetrifft, so halte ich es für das Zweckmäßigste, wenn
man die Hände mit ein Paar allen Handschuhen
bekleidet und die Eier der Kohlweißlinge auf der Unterseite

der Kohlblätter zerdrückt, bevor die Räupchen
ausgeschlüpft sind. Jedenfalls ist diese Prozedur weniger
grausig, als das Ablesen der Raupen, mu L-sà >» Th.

Auf Krage 10 8S2: Legen Sie die Frage einem
von Ihrem Gatten gekannten Nervenarzt vor. Ihr
Mann wird ganz sicher den Bescheid erhallen, daß
sein Verlangen für die so zarten Kinder eine große
gesundheitliche Gefährde in sich schließt. Ich kenne
nichts weniger als zart besaitete erwachsene Leute, die
das andauernde Raupenablese» nicht ohne große
Selbstüberwindung, die sich bis zum förmlichen Ekel steigert,
ausführen können. Ich denke doch, daß der Vater,
der seine Zwillinge doch gewiß liebt, keine Lust haben
wird, dem Ausspruch des Arztes entgegenzuhandeln.

X.

Auf Krage 1V8S2: Nicht nur zarte achtjährige
Zwillinge, sondern selbst große Fräuleins haben ein
Grauen vor Spinnen, Raupen und dergleichen Wenn
man — in der besten Absicht — Kinder forciert solches
Getier anzurühren, so kann man in dem wenig geschützten
weichen Gehirn schwere Nervenerkrankungen hervorrufen.

Also hundert mal besser hierin nachgeben, auch
dann, wenn die richtigen Grundsätze der Erziehung
ein wenig notleiden. Fr. M. in B.

Auf Krage 1V8SZ: Richtiges, sachverständiges
Massieren ist hier die beste Hilfe. Wer in die Hände
eines gewissenhasten, wissenschaftlich gebildeten Masseurs
komint, kann sich zeigen lassen, wie man dies selbst
macht: z. B. wenn man im Bett auf dem Rücken liegend,
hölzerne Kugeln in festem Takt über den Bauch rollt.

Fr M. in B.

Auf Krage 1V8SS: Das hilfreichste ist und bleibt
die tagtäglich angewendete und sachkundig ausgeführte
Massage, das Meiden von Fleisch und Eiern, sowie
stark gewürzter Speisen. Obst soll reichlich und in
jeder Form genossen werden. Feigen, Aepfel und dürre
Zwetschgen sind warm zu empfehlen. Kein Thee, kein
Bohnenkaffee, dagegen Dickmilch oder Buttermilch.
Kneipp empfiehlt als sichere Hilfe den je halbstündlichen
Genuß von einem Eßlöffel voll kalten Wassers. Mir
selbst hat das täglich dreimalige Einnehmen von einem
mit gestoßenem Zucker gemischten Eßlöffel voll feinsten
Olivenöls nebst kreisförmigen Einreiben des Darm-
traktus mit Oel vollständig kuriert. Um nicht mehr
in den alten Zustand zurückzufallen, genoß ich immer
am Morgen beim Aufstehen frisches Obst. Ich aß auch
Salat in jeder Form. Jetzt sind frische Tomaten und
Rhabarber sehr zu empfehlen. Eine Hauptsache aber
ist und bleibt, daß Sie täglich zur nämlichen Stunde
den Abort aufsuchen, gleichviel ob Drang vorhanden
ist oder nicht. Die Natur läßt sich bei kluger Beharrlichkeit

meistern. D. H.

Auf Krage 108SZ! Als selbst erprobtes,
ausgezeichnetes Mittel gegen hartnäckige Verstopfung kann
ich Ihnen den Genuß von Feigenkonfitüre empfehlen.
Ein Löffelchen davon nach dem Ausstehen in einem
Glas Wasser aufgelöst, dann der Genuß dieser Kon-
fitüre bei Frühstück und Zwischenmahlzeiten auf Butterbrot,

wirkten bei mir wahre Wunder. Diese Konfitüre
ist sehr preiswert in der Drogerie Münzenmeier in
Wollerau erhältlich. Fr. Z.

heit, das ererbte Feingefühl, alles, alles, was diese

einzige, in ihrer kleinen Welt so große Frau in ihn
hineingelegt und entwickelt hatte.

Sie ließ ihn geistig in einer Kulturzone heimisch
werden, i» der er sie selbst vermöge großer natürlicher
Anlagen, hohen Gesinnnngsadels immer und überall fand.

Wie beglückend, diese Fähigkeit nun in den Dienst
seiner Liebe stellen zu können, durch sie die künftige
Gattin zu sich herllberzureißen in die eigene Geisteswelt.

6. Kapitel.
Am andern Morgen ging Christine nicht fort.

Sie wartete auf ihren Sohn.
Ruhelose Tage, schlaflose Nächte lagen hinter ihr.
Seit vier Wochen, seit Anfang Mai. wo sie die

Todesanzeige ihrer einzigen, alten Verwandten erhalten
hatte, war Christine sehr verändert.

Von ihrem Antlitz war die schöne, gesammelte
Ruhe hinweggewischt, gramvoll, fieberisch mit leidvollen
Augen starrte sie, die Rastlose, untätig vor sich hin.

Linchen weinte bittere Tränen. Schüchtern suchte
sie zu helfen. Die Angst ihres Herzens ließ sie der
Aermsten raten: „Schweige doch weiter, wie bisher."

Aber sie wußte, daß diese Todesbotschaft Christine
ein Mahnruf war. deu sie nicht ungehört lassen würde,
daß das Wort: „Sie ist tot!" das andere: „Nun muß
ich sprechen" unerschütterlich sicher zur Folge haben
werde.

Und im Grunde, Linchen mußte es trotz allem
Kummer und aller Angst zugeben, es ging nicht anders,
der große Mensch, der nun schon Doktor war, mußte
endlich seine Herkunft wissen.

Was dann ward? Das Mitgefühl für Christine
drückte ihr fast das Herz ab, und dazwischen suchte
sie sich durch die Hoffnung zu beruhigen, es sei unmöglich,

daß Ernst sich von einer solchen Mutter wenden
könne.

Mußte er nicht begreifen, daß die« ein Schicksal
war, so himmelweit verschieden von allen ähnlichen?
Wer hätte wagen dürfen, Christine zu jenen „Gefallenen"
zu rechnen?

Wer, der hier alles wußte, hätte nicht auch alles
begriffen und — verziehen?

Ja, alle — aber das Kind — der Sohn?
Wenn Linchen mit ihren kummervollen Erwägungen

bis hierher gekommen war, so stellte sie Christine allemal

als zwingenden Grund das Examen vor:
„Verschieb' es bis danach! Reg' ihn vorher nicht so auf!"

Aber sie wußte doch, es gab für die Frau keinen
Vorwand mehr.

Sie hatte gelobt: „Sobald ich ihn durch die kleine
Erbschaft unabhängig macheu kann, werde ich sprechen."

Und Christine war keine, die ihr Wort bricht.
Mit ruhiger Umsicht hatte sie den Nachlaß geordnet,

die paar tausend Mark flüssig gemacht und gestern
Abend, da hatte sie ihrem Sohn, der in seiner jungen,
neuen Würde vor ihr stand, das Kuvert mit den vier
Bankbilletts in die Hand gedrückt zu seinem alleinigen
Eigentum. —

Sie wußte wohl, warum sie das schon gestern
getan — heute, nach ihrem Bekenntnis, hätte er's
verschmäht.

So nahm er es bestürzt, voll Dank und Rührung,
aber unbefangen als Lohn für seinen Fleiß, wie Christine
es gewollt.

Daß er dabei seltsam freudlos, gezwungen und
zerstreut gewesen, bemerkte sie in der eigenen qualvollen
Seelenstimmung nicht.

Nun saß sie und wartete aus ihn. Sie hatte sich

tapfer gemacht, tausendmal in folternder Vorahnung
die Pein dieser Stunde ausgekostet.

Sie hatte ihn erblassen, sich abwenden sehen und
gemeint, das Unabänderliche, Vorgeahnte standhaft
tragen zu können, und nun schrie ihr Herz nichts, als
immer wieder die verzweifelte Bitte: „Bleibe bei mir!
Wende dich nicht von mir!"

Sie rief den Stolz zu Hilfe, das Recht jeder, auch
der verfehmten Mutler, die ihr Kind in Qualen
geboren, in Not und Sorge großgezogen, .diesen Stolz,
der sprechen wollte: „Du bist mein Geschöpf, wer
heißt Dich, mich richten?" Und sie wußte doch, daß
sie Rechenschaft ablegen mußte, gerade vor ihrem
Geschöpf.

Sehnsucht nach dem Manne, der so lange schon

in Frankreichs Erde schlief, ergriff sie mit betäubender
Gewalt. —

Wenn er lebte, wenn er eine Stunde nur au ihrer
Seite wäre, seinem Sohne sagen könnte, wie es kam!

Nie, selbst nicht zu der Zeit, wo die Schande groß
und unerbittlich vor ihr stand, hatte sie seinen Verlust

so grausam empfunden.

Mußte ihr Bekenntnis nicht auch den geliebten Mann
herabsetzen? Wie würde fortan der Vater in Ernst's
Gedächtnis stehen?

Die Furcht vor der Verachtung ihres Kindes
zerfleischte sie. Sie verfiel in eine Mattigkeit, wie nach
großer körperlicher Anstrengung.

Heiße, bitlere Tränen tropften aus ihren Augen.
War es nicht rein, nicht heilig gewesen, was sie

damals in der Abschiedsstunde trieb, ihre Tugend zu
verschenken.

Freilich, klüger wär's gewesen, dies hohe Gut
ängstlich zu bewahren — wie viel klüger, das grub
sich erst später mit Flammenschrift in ihr Herz.

Und trotzdem, noch heute meinte sie, ihr Martin
habe keine Ruhe gefunden im Grabe ohne dies größte
Liebesopfer.

Klug sein ist viel, gut sein ist alles.
Christinens Phantasie grub und forschte immerfort;

lebendig sah sie die Vergangenheit vor sich, das Bild
der Erinnerung wandelte sich in Fleisch und Blut, in
leibhafte Wirklichkeit.

Stand da nicht plötzlich der Frühverlorene? Blickte
er sie nicht an, mit den treuen, lieben Augen Sprach
nicht sein freundlicher Mund : „Gräme Dich nicht. Dein
Tun braucht keines Richters Spruch zu scheuen. Ich
segne Dich ans meinem Grab heraus. Gräme Dich
nicht."

Christine streckte die Arme aus In Schluchzen
bebte sie ganz und gar.

„Bleibe! Bleibe! Hilf mir!"
Sie griff in die leere Luft, als könne sie den

geliebten Schatten halten. —
Sie war allein — alles war still um sie her —

nur nebenan vom Flur her klappte leise eine Tür —
ihres Sohnes Tür — jetzt hörte sie seinen Schritt. —

Nun war es gesagt.
Ernst saß am Tisch. Er hatte den Oberkörper

auf die Platte geworfen und den Kopf in den Armen
vergraben.

Sein Zustand war fürchterlich. Ihm war, als
sei ein ungeheures, elementares Ereignis mit donnernder

Gewalt über ihn dahingefahren, nichts zurücklassend
als das Gefühl einer grenzenlosen Ohnmacht, ewiger
Oede.

Was bedeutete hiergegen der Tod? Mußte es im
Vergleich zu dieser Pein nicht süß sein, um ein Ge
liebtes Gestorbenes zu weinen?

Sähe er doch seine Mutter stumm und still in
ihrem Sarge, anstatt sie so, so sehen zu müssen!

Gräßlich! Gräßlich! Nicht auszudenken der
Gedanke, daß er, er dies wünschen konnte!

Wie hatte er diese Frau verehrt! Wie sie mit
allem Hohen und Großen umkleidet! Wie in Ehrfurcht
vor ihr gekniet!

Alles, was Vollkommenheit und Mutterwürde hieß,
schien ihm in ihrer Person verkörpert.

Ihr Sohn zu sein, welcher Stolz! Und nun, was
war er? Eines jener vaterlosen Geschöpfe, ein Kind
der Schande!

Lug und Trug, was man ihm vorgefabelt von Kindheit

an.
Und vor dieser Frau, die entadelt, unwahr jetzt

hier zusammengesunken saß, hatte er sich noch gestern
der Mutter der Geliebten geschämt!

Lili! Lili!
Einer Sturzflut gleich brach grenzenloser Schmerz

über ihn her.
Würde Frau Leonhard diese Tatsache ausreichend

finden, darüber „Lärm zu machen?"
Was sollte er ihr sagen? Er, der heben, bilden,

erziehen gewollt, mit Hilfe seiner Mutter! Seiner
Mutler!

Er biß in den Aermel seines Rockes, er hätte
sonst aufgeschrien vor Pein.

Lili, Lili! Was sollte er ihr sagen
Er wühlte den Kopf tiefer, bis seine Stirn auf

die harte Tischplatte schlug.
Jetzt sterben können, welche Wohltat!
Aber stand denn nicht der Tod hinter ihm und

zerrte alles Glück, allen Glauben, seine ganze, ganze
Jugend hinunter in ein gähnendes Grab?

Nein, nicht der Tod, das Leben war's, dieser so

viel grausamere Vernichter, der ihn beraubte,
erbarmungslos bis auf das letzte Gut.

An offener Gruft, in der Geliebtes versinkt, steht
der heilige Schmerz, sanft faßt er unsere Hand und
leitet uns hinüber in das Land wehmütiger Erinnerung,
wo uns für immer unverloren der verklärte Schatten lebt.

(Fortsetzung folgt.)

Feuilleton.
Mütter unö Höhne.

Roman von Erika Riedberg.
Nachdruck verboten.

Eines ward ihm klar, wie man auch die
Verschiedenheit der beiden Frauen begründen konnte, wie
sich auch die peinvolle Ungewißheit lösen mochte, er
würde künftig nicht mehr der in blinder Anbetung
dankbar Empfangende sein, er würde fortan als der
überlegene, der wissende Mann die Geliebte nicht zu
bewundern, zu hätscheln haben, sondern sie heben,
leiten müssen.

Vor allem wollte er sie frei machen von dem Einfluß

der alten Frau, sie möglichst bald in die reine
Nähe seiner Mutter bringen.

Sein männlicher Stolz, der in den letzten Stunden

grausam gelitten, von der Minute an, wo das
fade Lächeln des Assessors von Bolm ihn wie ein Pfeil
ins Herz getroffen, dieser Stolz hob sich in dem
Gedanken an die künftige Mission des Bildners, des

Erziehers.
Inbrünstig dankte er der Mutter seine Bildung,

sein Wissen, seine Erziehung zu seiner seelischen Keusch-

/VUI.KK i
VLI./WK à.

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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Sin getmße 6cmtmetrft?tfc§fet?.
®ie §errfdjaft in ber ©ommerfrifdje,
©te babet fid), fie füttert Sifdje,
SErägt ©emntel t)in gum großen ©djwan,
3um Dîtbbocf, §irfd) unb gum fjafan.

3u £>aufe, weld) ein 33itb non 3ammeï'
Çârmt einfam fid) in enger Hammer
©in arme§ gelbeS Slögeleitt
3n feinem Häfig gang allein.

SDÎan bat ben ©änger gang oergeffen,
@r bat nidjt ®ranf, bat nid)t§ gu freffen.
@r bordjt: Hommt man nidjt bod) einmal? -
©r fdjmadjtel bin in fteter Dual.

2lud) ift ba nod) ein SBafferfdjerben,
SBorin bie ©errfdjaft lägt oerberben
®en ftummen, flugen, golb'geit g-ifd). —
©ie lebt ja in ber ©ommerfrifd) b. st-

U&rtefftaßen öer IReöaftficm.

3trau <&. 4" t" Hiitber titüffen oon friib auf
baran geroöbnt werben, mit ibren ©adjen adjtfam um*
gugefjen. @§ mufs bieS gur ©erootjnljeit werben. 93e=

ftänbig gegen eine ©ewoEmljeit anfämpfen gu müffen,
erforbert eine grobe unb oft febr unangenehme Slrbeit.
®er ©rgief)enbe mub baber fein befteS tun, um beut

Qögling biefe unangenehme Ùlrbeit gu erfparen. ®a*
gegen mub aud) gugegeben werben, bab ein Hinb eine

gange SReifje oon 3abten lang unter ber bireften unb
unerbittlichen HontroUe ber @rgiet)enben ftebenb, feine
Obliegenheiten in ber oon ihm oerlangten SBeife au§=

führt, um beim erften fehlen ber gewohnten Sluffidjt
in§ oöEige ©egenteil. beS ihm S3orgetebten unb oon
ihm Verlangten, gu oerfaüen. ©eine natürliche ©igen*
art macht ftd) geltenb, eS wirb wieber gu bein waS eS oon
Statur auS ift, nid)t baS gu bent man fid) fo gewiffen-

fjaft bemühte, eS gu ergießen. ®aS ift bann baS Stieber*
brüdenbe, ©ntmutigenbe, baS fo oielen ©rgieljern ihr
Slmt oerleiben macht, waS oielen ©Item baS Sitter
oerbittert unb baS §erg bricht, unb bem ungerechten
Urteil oon Uneingeweihten SEür unb ®or öffnet. ®rot)
biefen miglidjen ©rfaljrungen aber barf man nicht
erlahmen in bem Semüben, für bie Hinber baS Sefte
gu tun, nur barf man nicht bie ©ebutb unb bie Siebe
oerlieren, unb man mufj fid) in ©rgebung unb 33er*

ftäitbniS barein fchiden,wenn berßrfolg unferenSBünfchen
unb unferem opferbereiten, pflichteifrigen Slrbeiten nicht
entfprid)t.

fifrige ^eferfn in p. SDtan muh ber 9lnfid)t
3>f)re§ ©atten unbebingt juftimmen, benn als unner*
beiratet hätten ©ie ftch eher einer gemeinnü^igen ®ätig*
teil wibmen tönnen SDtit Sheer Serbeiratung haben
©ie nun gang fpe^ieUe Pflichten übernommen gegen
Sheen ©atten unb gegen Qtjre Hinber, bie ©ie in erfter
Sinie erfüllen müffen. @s mag ja felbftfüd)tig Hingen,
aber baS SBirfen für ben SJtann unb für bie Hinber,
bie Slrbeit für bie eigene §äuStid)teit ift jet)t für ©ie
allererfteS ©ebot. @§ ift ja ganj unnatürlich, bab
©ie bie Seforgung Sheer Hinberdjen unb Sheer jungen
§äuSlid)feit einer begatjlten, fremben Hraft überlaffen,
um in anberen Käufern baS Familienleben freunbüdjer
gu geftalten unb ben grauen unb SJtüttern gu prebigen
wie man bie Hinber erjiebt unb ben SJtann in ber
§äuSlid)feit beglüdt. ©ie haben auf biefen fo wich*
tigen ©ebieten ja noch gar feine eigenen ©rfaljrungen
gefammett ; 3h«en ftebt nichts sur Seite als eingig unb
allein nur bie graue Theorie. Söoden ©ie eS riSfieren,

Die Jrisehe der Jugend kann
man lange Zeit

bewahren durch Anwendung von
allbekannten und geschätzten
Präparaten wie die „Creme
Simon", mit welcher zusammen
vorzugsweise das Poudre de riz
Simon zu benützen ist, und
vermeide man dann alle andern wertlosen

Kosmetiken. [1487

bab Shre Hinbiein bie SJtagb beffer fennen als bie
äölutter unb gbr ©atte fein SSetjagen unb 2ßo£)lfein
biefer Sheer ©tetloertreterin gu banfen bat?

ftampf um ôie $>ament>fufe.
3n Söien ftreiten ftch Jüiei ©enoffenfdjaften, bie

„SBäfchewarenerjeuger" unb bie „Hleibermacber" bar*
über herum, wem ba§ 2lnfertigung§red)t auf ®amen=
blufen guftebe.

®ie ©ewerbebebörbe erfter 3nftang befdjäftigt fich
gegenwärtig auf ©runb eines ©ewerbeftreiteS mit ber
Frage beS gewerblichen ©boeatterS ber ©rgeugung oon
®amenblufen. ©S würbe über ben gewerblichen
©baratter ber Slufenerjeugung bie ©enoffenfdjaft ber
9Bäfd)ewareuergeuger, ©tider ufw. in SBien unb bie
©enoffenfdjaft berHleibermacherinSBien einoernommen.

©rftere oerwieS in ihrem ©utachten barauf, bag
bie iölufe auS bem färbigen Slrbeiterbemb entftanben
fei, baS fpäter in ber Slrbeiterblufe feine S3erbefferung
fanb unb fcblie&lich neben bem £>errenbemb baS SRotio
für,bie ©chöpfung ber ®amenblufe gegeben bat, wie
ja auch beute noch eine beftimmte gaffon als §emb*
blufen bezeichnet wirb. ®urch jahrelange Slrbeit, burd)
©achoerftänbigfeit unb ©efchmad fei eS gelungen, bie
SBienerblufe gu einem Sßeltartifel gu machen, uno biefcS
SBerbienft tönnten bie SStitglieber ber ©enoffenfdjaft
ber Söäfchewarenergeuger, weldje biefeS HleibungSftüd
„freiert" unb auSgebilbet haben, „ooH unb gang" für
fich in 9lnfpru<b nehmen. @S fönne baber feinem
3weifel unterliegen, bah bie ©rgeugung oon SSIufen

Heu. Btmtîlidie filouintur. rIT«,.
Unentbehrlich für Slnfänger unb ade bie leidjt oom

blatte Iefen wollen. [1834
SBerfauf, bie @cbad)tel gu gr. 1.— unb gr. 1.75

franfo, bei §errn pljifiw ®oti»j Les Grattes s.
Rochefort, bei Sleudjatel, ober bei ber ©jpebition ber
©djweiger grauengeitung.

ff
Zur gefl. Beachtung.

er unser Blatt in den Mappen der Lesevereine

liest und dann nach Adressen von hier
inserierten Herrschaften oder Stellesuchenden
fragt, hat nur wenig Aussicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

Avis
an den verehrt. £eserkreis.

Wir bieten unsern verebrl. flbon*
nenten die üergünstigung, dass sie

pro ]abr ein Inserat betreff. Stellen--

anerbieten und Stellengesuche (Raum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Blatt erscheinen lassen

können. Wird Chiffre Inserat

gewünscht, so ist für Uebermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.

hochachtend

i6i3 Die expedition.

JTiir eine anständige, ein gutes
* Deutsch sprechende Tochter
gesetzten Alters, Schweizerin, ist Stelle
offen in ein achtbares italienisches
Haus zur Besorgung eines Knaben von
drei Jahren. Die Dame des Hauses ist
Schweizerin.

Offerlen jnit Zeugnissen oder
Referenzen und Bild befördert die
Expedition unt. Chiffre Z A Genova 1943.

Verwaiste Tochter aus guter Familie,
U in 4 Sprachen korrespondierend,

musikalisch gebildet (Klavier und
Gesang), mit Bureauarbeiten vertraut,
sowie in feineren und häuslichen
Handarbeiten bewandert, sucht bald
möglich passende Position, wo ihr
dauernde Stelle geboten wäre. Gefl.
Offerlen unter Chiffre W 1912 befördert
die Expedition.

Unweit Nosslau ist über die Sommermonate

eine sonnige, möblierte [1906

Wohnung
an ruhige Leute zu vermieten.

Auskunft erteilt die Expedition.

S

Hbonnemeuts-Sinladung.

Wir laden hiermit zum Abonnement auf die

Schweizer Trauen-Zeitutig
mit den 0ratis--Beilagen

„Tür die Kleine melt", „Koch- und Kau$baltung$-

scbule" mit Ihodeberiehten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer ïrauen-Zeitung steht im 32. Jahr-

gange und ist das erste und älteste Trauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Cesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer ïrauen-Zeitung kostet pro Quartal

nur Tî. l. 50 und sollte als beste häusliche Cektürc in

keiner Haushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Gallen.

Hochachtungsvoll

8

1389]

Uerlag der

Schweizer Trauen-Zeitung.

Bevor Sie
ein Kochzeitsgeschenk 1547

machen oder Ihre Aussteuer einkaufen, verlangen
Sie gratis unsern neuesten Katalog 1910 (circa 1400

photogr. Abbildungen) über massiv silberne u. schwer
versilberte Bestecke, Tafelgeräte, kontroll. Goldwaren u. Uhren.

E. Leicht-Mayer & Cie., Luzern, Kurplatz No. 27i

Gesucht:
für erstes Comestibtesgeschäft in Zürich
per sofort Tochter aus guter Familie
für feinen Service und Bureauarbeiten.
Bedingung ist Gewandtheit im
Verkehr mit feiner Kundschaft ;
Branchekenntnisse nicht absolut nötig, doch
erhalten Bewerberinnen aus der
gleichen, eventuell Charcuteriebranche
den Vorzug. Dauernde, gut bezahlte
Stelle bei befriedigenden Leistungen.
Offerten unter Chiffre K G 1919 an die
Expedition des Blattes.

Cine zur Arbeit Erzogene, intelli-
& gente junge Tochter, sehr kinderliebend

und gewöhnt mit solchen
umzugehen, die auch in den
Hausgeschäften Bescheid weiss und vom
Kochen einen guten Begriff hat, sucht
Stelle als Stütze oder als Kinderfräulein

in einer guten Familie. Eintritt
nach Uebereinkunft. Gefl. Offerten
unter Chiffre S D 1918 befördert die
Expedition.

Möblierte Sommerwohnung
auf dem Sande

billig? zu vermieten
1920] in frequentiertem Luftkurort
Graubündens, Engadinnähe, 1200 m
ü. M., an eine Familie von 4—7
Personen, mit oder ohne Bedienung, die
jedoch eigene Küche führt. Alle
modernen Verkehrsanstalten am Ort.
Prächtige Exkursionspunkte, staubfreie,

sehr gesunde Gegend, schattige
Wälder u. s. w. in der Nähe. Nähere
Auskunft erteilt die Expedition des
Blattes unter Chiffre S D 1920.

Tür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1600
Bergmann & Co., Wiedibon-Ziirich.

ist das beste Glanzmittel
für Damen- u. Herrenschuhe.

5t. killen keilage Nr. 29 à 8cWàl ?rauen?eitung 17. M 1910

An gewisse Sommerfrischler.
Die Herrschaft in der Sommerfrische,
Sie badet sich, sie füttert Fische,
Trägt Semmel hin zum großen Schwan,
Zum Rchbock, Hirsch und zum Fasan.

Zu Hause, welch ein Bild von Jammer,
Härmt einsam sich in enger Kammer
Ein armes gelbes Vögelein
In seinem Käfig ganz allein.

Man hat den Sänger ganz vergessen.
Er hat nicht Trank, hat nichts zu fressen,

Er horcht: Kommt man nicht doch einmal? -
Er schmachtet hin in steter Qual,

Auch ist da noch ein Wasserscherben,
Worin die Herrschaft läßt verderben
Den stummen, klugen, gold'ge» Fisch, —
Sie lebt ja in der Sommerfrisch! v. K,

Briefkasten öer Neöaktiou.
Iirau H. L. in A. Kinder müssen von früh auf

daran gewöhnt werden, mit ihren Sachen achtsam
umzugehen. Es muß dies zur Gewohnheit werden.
Beständig gegen eine Gewohnheil ankämpfen zu müssen,
erfordert eine große und oft sehr unangenehme Arbeit,
Der Erziehende muß daher sein bestes tu», um dem

Zögling diese unangenehme Arbeit zu ersparen.
Dagegen muß auch zugegeben werden, daß ein Kind eine

ganze Reihe von Jahren lang unter der direkten und
unerbittlichen Kontrolle der Erziehenden stehend, seine
Obliegenheiten in der von ihm verlangten Weise
ausführt, um beim ersten Fehlen der gewohnten Aufsicht
ins völlige Gegenteil des ihm Vorgelebten und von
ihm Verlangten, zu verfallen. Seine natürliche Eigenart

macht sich geltend, es wird wieder zu dem was es von
Natur aus ist, nicht das zu dem man sich so gewissen¬

haft bemühte, es zu erziehen. Das ist dann das
Niederdrückende, Entmutigende, das so vielen Erziehern ihr
Amt verleiden macht, was vielen Eltern das Alter
verbittert und das Herz bricht, und dem ungerechten
Urteil von Uneingeweihten Tür und Tor öffnet. Trotz
diesen mißlichen Erfahrungen aber darf man nicht
erlahmen in dem Bemühen, für die Kinder das Beste
zu tun, nur darf man nicht die Geduld und die Liebe
verlieren, und man muß sich in Ergebung und
Verständnis darein fchicken.wenn derErfolg unserenWünschen
und unserem opferbereiten, pflichteifrigen Arbeiten nicht
entspricht,

Kisrige xkeferi« i« W. Man muß der Ansicht
Ihres Gatten unbedingt zustimmen, denn als
unverheiratet hätten Sie sich eher einer gemeinnützigen Tätigkeil

widmen können Mit Ihrer Verheiratung haben
Sie nun ganz spezielle Pflichten übernommen gegen
Ihren Galten und gegen Ihre Kinder, die Sie in erster
Linie erfüllen müssen. Es mag ja selbstsüchtig klingen,
aber das Wirken für den Mann und für die Kinder,
die Arbeit für die eigene Häuslichkeit ist jetzt für Sie
allererstes Gebot. Es ist ja ganz unnatürlich, daß
Sie die Besorgung Ihrer Kinderchen und Ihrer junge»
Häuslichkeit einer bezahlten, fremden Kraft überlassen,
um in anderen Häusern das Familienleben freundlicher
zu gestalten und den Frauen und Müttern zu predigen
wie man die Kinder erzieht und den Mann in der
Häuslichkeit beglückt. Sie haben auf diesen so wichtigen

Gebieten ja noch gar keine eigenen Erfahrungen
gesammelt; Ihnen steht nichts zur Seite als einzig und
allein nur die graue Theorie. Wollen Sie es riskieren.

Vie 7rià äer äuZenä staun
mau lanKS Zeit

bevvabrsn äurok ànwsnàunA vou
allbestannten uuà Asscbät/.ten
Präparaten rvis ckie „Lnsni«

vslcber ^usaminen
vorauKsrvsiss äas pvuitre àe ri?
Simon em benutzen ist, unck ver-
nasicke mau ckann alle anävrn rvsrt-
losen Losnaetistsn. s14S7

daß Ihre Kindlein die Magd besser kennen als die
Mutter und Ihr Gatte sein Behagen und Wohlsein
dieser Ihrer Stellvertreter!« zu danken hat?

Ver Kampf um Sie Vamenbluse.
In Wien streiten sich zwei Genossenschaften, die

„Wäschewarenerzeuger" und die „Kleidermacher"
darüber herum, wem das Auferligungsrecht auf Damenblusen

zustehe.
Die Gewerbebehörde erster Instanz beschäftigt sich

gegenwärtig auf Grund eines Gewerbestreites mit der
Frage des gewerblichen Charakters der Erzeugung von
Damenblusen. Es wurde über den gewerblichen
Charakter der Blusenerzeugung die Genossenschaft der
Wäschewarenerzeuger, Sticker usw, in Wien und die
Genossenschaft derKleidermacherinWien einvernommen.

Erstere verwies in ihrem Gutachten darauf, daß
die Bluse aus dem färbigen Arbeiterhemd entstanden
sei, das später in der Arbeiterbluse seine Verbesserung
fand und schließlich neben dem Herrenhemd das Motiv
für, die Schöpfung der Damenbluse gegeben hat, wie
ja auch heute noch eine bestimmte Fasson als Hemdblusen

bezeichnet wird. Durch jahrelange Arbeit, durch
Sachverständigkeit und Geschmack sei es gelungen, die
Wienerbluse zu einem Weltartikel zu machen, uns dieses
Verdienst könnten die Mitglieder der Genossenschaft
der Wäschewarenerzeuger, welche dieses Kleidungsstück
„kreiert" und ausgebildet haben, „voll und ganz" für
sich in Anspruch nehmen. Es könne daher keinem
Zweifel unterliegen, daß die Erzeugung von Blusen

îlkll. WlMk MMU.
Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom

Blatte lesen wollen. s1834

Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1,76
franko, bei Herrn Philipp Gokin, I-es Crattss s.
Roebekort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

Aur Ketl. ÜLAätuiiA.

Avis
an lien verekrl. LeZerkà

Air bieten unsern verehrl.
Abonnenten äie Vergünstigung, äass sie

pro ein Inserat betreff. Ztellen-

anerbieten unä Stellengesuche (kaum
zirka 10 peàeilen) unentgeltlich einmal

in unserem ölatt erscheinen lassen

können. Airä Lhiffre-Inserat
gewünscht, so ist Mr llebermittlung äer

Offerten clss nötige Porto beizulegen.

hochschtenä

i6i3 v,e Kxpeamon.

I'll/- eine auz/äuck/ge, ein guies
ê Deu/scst zprecsteucke 7oost/ar ge-
se/r/en Esters, Lestive/zer/n, ist stelle
o//eu m ein acst/barez l/a/ien/sestes
//aus rue Desorg-uug eines Xuaben von
ckrei ckastreu, Die Dame à Dauses ist
Lestive/rerm,

tch/e/ten /n/7 l?eaAntssen ocker De-
/ereureu unck Di/ck ste/örcker? ckie Da.-
peckiti'on unt, Lst///re ^ ^ Lsuova /S4S.

/levivaiste /oest/srauz gu/erDami/ie,
in 4 Hvracsteu storrespouck/erenck,

musi/catise/i gesti/cke? /st.7av/er unck Le-
sang), mit Dureauarstei/eu vertrau/,
sonne in /einereu unck stäus/i'esten
Danckarstei/eu steivaucker/, suctit sta/ck

mög//est passencke Dosition, ina ist,'
ckauerucke L/e//e gesto/eu iväre, Le//,
t)//e, /en untei- Lst/Fre iV ISIS ste/'örcker/
ck/e D.rpeckition,

l/nivett /Vsss/sii ist übe/- ckie Lommer-
monate eine sonu/ge, uiöb/ier/e j/övst

an rüstige Deute ru vermieten,
.1 iisstun/t erteilt ckie Dwpeckition,

AdonnemmkNnIàllg.

Air laäen hiermit zum Abonnement aus äie

8àei?er KsuenZlàg
mit äen Lrstis-Keilagen

„Tür äie Kleine Äelt", ..lisch- una hauthaitungs-

5chule" mit Mockeverlchten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer Trsuen-Zeitung steht im 32.

Jahrgange unä ist äas erste unä älteste Trsuenblstt äer

Schweiz. Sie zeichnet sich aus äurch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Lesestoff unä wirà äaher als bestes

KIstt Mr äen häuslichen kreis in äer ganzen Schweiz

geschätzt.

vie Schweizer 5rauen-?eitung kostet pro (Zuartal

nur Tl. I. §0 unä sollte als beste häusliche Lektüre in

keiner Haushaltung mehr kehlen.

öestellungen weräen jeäerzeit entgegen genommen
unä sinä äieselden zu richten an äie Aäministration in
St. Lallen.

hochachtungsvoll

1339j

Verlag aer

5eh«eizeerTrauen-Seltung.

kevor 8!s
ein Zlààgàck 1547

inaoben oäsr Iki-s Aussieue»- einstauben, vsrlanAsn
Lie gratis unsern neuesten lîataloA luit) (circa 1400

pboto^r. á,bbiIàunKsn) über massiv silberne u. sekvvsr
versilberte kssteoste, lakelgeräts, stontroii. kiolä«arsn u. Ubrsn.

L. S Lie., liiern, kurpìà Ho.

/Sr sr«/s» Soms»/,st/o»AS«astâ// m ^Sr/est
//er so/or/ Toast/or aus gu/er Damicke
/ur /emeu service uuck Dureauarbei/eu,
Deckmguug iz/ Deivauck/stel/ km Ver-
stestr mi/ /emer Duuckzcsta//, Drancste-
steuu/uizze u/cst/ abso/u/ uö/ig, ckocst
ersta//eu Deiverberinuen aus cker g/ei-
esteu, eveu/ue// Dstarcu/eriebrancste
cken Vorzug, Dauerncke, gu/ àerastckè
F/e//e stel ste/rieckigenckeu Deis/uugeu,
DFer/eu un/er Dsti//re /f K /S/S an ck/e

Dwx>eckl/iou à D/a//e«,

^iue ?ur Erstes/ ^rrogeue, m/e//l-^ gen/e /unge 7oest/sr, sestr stmcker-
/lebeuck unck geivöstu/ mi/ so/csten um-
rugesteu, ck/e aucst m ckeu Daus-
gezcstä//en Le,zeste/ck ive/xs uuck vom
Docsteu emeu gu/eu DegriA sta/, sucst/
5/e//e a/s .Ni'ckve ocker a/s Dmcker/räu-
/em m emer gu/en Dami/ie, Dm/ri//
uacst Desterem/cuu//, Le/?, D//er/eu
uu/er LstiFre S S /S/S de/orcker? ck/e

Dwpecki/iou,

Wdlierte Zommerìvàung
auf llem Lsnâe

sir» > < i
1920s in krsijusntisrtsin I-uktsturort
Ltraubüuckevs, àAaàiunâsts, 1200 in
ü. N., an eins Vainilis von 4—7 ?er-
sousn, init ocksr ostns LeäisnunK, ckis
jsäoost eigene I^üebs kükrb. DIIs ino-
(lernen Vsrstskrsanstalbsn ani Ort.
VräosttiKö Axstursionsxunstts, staub-
kreis, sebr Kesunäe ds^snci, sestattiAs
'iVüIäer u. s, w. in äer Allste. Bakers
Dusstuntt erteilt ckie Dxpsckition ckes

LIattss unter (1bittre 8 6 1929.

?ür S.so Tranken
versenäsn kransto KSKSn Dacbnabins

btio. S Ho. ff. Iiiilei1e klifsll-8eifen
(ca. 60—70 IsiobtbssvbäckiKts Ltüeste
äer feinsten Doiletts-Leiken), s1600

kerxinann à tlo Wieäiknn-^iirieb.

i8t lias bk8te Klanimittkl
füL vamen- u. iikrl-en8eliulie.
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aller 2lrt, rote e? bie SJÎobe bebtngt, uttb au? allen
Stoffen ben ©iitgliebern ber (Senoffenfcfjaft ber SBüfdje»
roarener^euçser juftelje. ®a bie ©enoffenfdjaftëmitglieber
bem ©efäf)igung?nad)roei? nidjt unterrooifen finb, fei
bie ©rjeugung oon ©lufen al? freie? ©enterbe su be=

trachten, dagegen fprad) fid) bie ©enoffenfdjaft ber
SUeioermadjer entfliehen für bie £>anbroerf?nmfiig!eit
ber Slufener^eugung au?. ®ie ®amenblufen entfpredjen
bem Dîocf be? 2Jîanne§ al? ©eftcibung?ftücf. ®ie silrt
be? oerroenbeten Stoffe? löntte auf bie §anbroerï?»
müfiigiett ber ©rjeugung feinen ©influé augüben. ®ie
gieidjfaH? um itjre 2lnfid)t befragte Söiener §anbel?»
unb ©eroerbefammer gab ii)r ©utadjten baf)in ab,
bafi bie SSlufenerjeugung al? freie? ©enterbe ju be=

trad)ten ift unb forootjt ben SBäfdjeerjeugern (©fatblern)
al? aud) ben Sleibermacijern oljne iRücffid)t auf ben
oerroenbeten Stoff gufte^e.

(gtttz $ame fit verkaufen.
©or geraumer $eit er[d)ien in einer grofjeit amert»

fanifdjen Qeitung eine metfroürbige ain^eige: „SReifb
bietenb äu oerfaufen junge ®ame,2lmert!anerin, Sflaoin,
intelligent, gebilbet, efirenbaft, redjtlicf), poetifd), philo»
fopüif d)» gro^benfenb unboor allem roeibüd) empfinbenb".
Unb bann folgten genaue ©injelangaben: „Srünett,
grobe, graugrüne 2lugen, leibenfd)aftlid)e Sippen, präd)»
tige Qätjne ; nicbt fd)ön, aber anjteljenb unb reboot!,
fräftig unb ein ©baratter. §öbe 5 gmfj 3 3oü, gut
proportioniert, grajib?. ©enofj eine 10,000 ®otlar=
©rjiebung, fann aber nur 10 ®otIar in ber SEBodje

oerbienen. 2ltter — nun ja, fie ift nidjt febr alt, aber
aud) nid)t gerabe geftern geboren. Sünftlerifdje? Sern»

perament, roarmber^tg, Itebeniroürbig, anbättglid), cor
g-röljlidjleit überfprubelnb unb bennod) ooHer SBürbe,
gefegt, roiffenSburftig unb manchmal tief melandjolifd)
über bie Seiben ber 3fïenfd)beit. Sie roeifi einen guten
SBit) 5U fcbäben unb einen befferen ju erjäfffen; ift
nid)t prübe, roenn auch tief religiös. Sebbafte ©ljan=
tafie unb auberorbenttidje Seelenfräfte. Sann nur

roenig näben, aber ein gute? Softüm mit SBitrbe tragen,
©ebt nicht jur Sirche, bod) gebordjt ©otte? ©eboteit.
Sann nidjt focben, aber erfinben. Schreibt Sdjreib=
mafdjine, aber empfinbet ba? al? eine SRarter. „®iefe
junge ®ame", fo fdjlofi ba? Qjnferat, „bietet fid) baber
jum ©erlaufe au?, genau fo rote bunbert anbere jrauen
ba? täglich tun. Sie bat fid) jebod) bie Sache oorber
genau überlegt unb baber befdjloffen, fid) nid)t prioa=
tim äu oertaufen, fonbern ebrlid) unb öffentlich ifSrei§=
angebote ein.ptforbern, in ber §offnung, baburch einen
höheren ©rei? ju erzielen, al? burd) ©ertauf unter
ber §anb." ®ie eigenartige 2Injeige fdjeint ifjren 3roed
erfüllt 51t haben. ÜJUfj ©lifabetb Sbîagie tourbe be»

rühmt, eine SOteuge oon SReportern ftürmten am näd)ften
SRorgen ihr §au?, unb ihnen ertlärte fie nod) einmal
ihren Stanbpuntt. $n roenigen SBodjen batte fie 2luf»
mertfamteit erregt, überall lub man fie ju ©orträgen
ein, fie fdjrieb ein ©uçh „®er triumpbierenbe Stlaoe"
unb ift beute in Slmerita eine oielgefud)te brantatifdje
©ortrag?tünftterin. SHebeabei erfinbet fie Sinberfpieb
seuge, furj, fie geniest ein ©intommen, auf ba? mancher
©ürger neibifd) fein tarnt, unb ba fie nod) unoerbeiratet
ift, roirb fie jetjt mit §eirat?antragen überhäuft, ©or
turjem ift fie in Steroqort am ©ortragSpult aufgetreten,
bat fRubrn unb Sorbeerett geerntet. ®er 3Beg, ben fie
bamat? oor oier Qaljren mit ihrem originellen ^nferat
betrat, bat fie fo febr fdjnetl ä« tf)tem $iele geführt,
©eute lebt fie, bie oor oier fahren noch mit SRübe
10 ®otlar in ber SBodje oerbiente, forgenlo? in SupuS,
alle? ®anf bent ©ittfaU, fid) öffentlich bem ©leijtbieten»
ben äum ©ertaufe anjutragen

ftflet^rauüe ttuô
©ei allen ©erufen, bie ben ©rfolg nidjt ber ein»

fadjen ülrbeit oerbanten, fonbern oon ber ©unft ober
Ungitnft höherer, nid)t jtt beeinfluffettber 9Jlad)te
abhängig finb, ift ber Ülberglaube ftarf entroidelt. 2lber
ein ©eruf ift guten ober böfen ©eroalten blinbling?
ausgeliefert, er ntuft ba? Unglüd „felber erbauenb

Dollenben", muh auSfoften bi? jum galten be? ©or»
bang? unb gute ©Rene jum böfen Spiel machen: ber
©übnenfünftler. ®a? gleidje Stücf, ba? in ®re?bett
einen jttbelnben ©rfolg baoontrug, fällt in §amburg
glatt in bie ©erfentung. ®er gleiche Sdjaufpielcr,
ber am ©bein al? §amlet bie ÜJtenge begeifterte, muh
fid) am tßregel mit dauern 2ld)tuugSapplattS begnügen.
®ie Urfadjen oermng niemanb ju ergriinben, man
fudjt aüenfall? ©rtärungen, begnügt fid) mit ßarl
illtoor? SchictfalSfprud) : „Heber un? maltet ein utt=

beugfame? gatum" unb tröftet'fid) mit bem ©ühnen»
fdjerjtoort: „©in fd)led)ter Sdjaufpieler, ber nicht
brei Stunben Sdjmad) unb Sdjanbe ertragen fann !"
2lu§ ber 2lnerfenuttng ber höheren ©eroalt entroicfelt
fid) aber notgebrungen ber Slberglaube. ©r ift bei
feinem Stanbe fo eigenartig auSgebilbet, roie beim

ipiftrioiten. Stur roeuige, bie fid) ganj frei baoott fühlen,
aber eine SJtenge, bei betten ba? leifefte Slu^eidjeit eine?

oernteintlidjen Unglitd? genügt, um ihre Seiftung mit
©efangenbeit uttb Unftcherbeit ju umgeben. äRamherlei
baoon ift aud) bent gröberen Ißublifunt fd)ott betannt:
ber jerbredjenbe Sd)iniutfpiegel bebingt einen ©ttgage»
mentSroedjfel; ein uuoorfid)tiger ©fiff ift fdjulb, roenn
ba? Stiid ausgepfiffen roirb ; bie jufällig ^tt ©oben
faüenbe Stolle fiitbet Slpplatt?; ber au? betn Qufchaiter»
rautn über bie Stantpe auf bie ©übne fletternbe ÜRittte

bat einen SJtiherfolg; Stinber, bie fid) roäbrenb ber
©robe im 3ufd)auerraunt aufhalten, bringen ©Ittel.
Sitte? ba? aber uttb manche? äbnltd)e§ nod) finb Sîleiuig»
feiten gegen bie ©efürdjtungen jener, bie ben 2lber»

ist eine TOILETTEN SEIFE [192S

von erstklassiger Qualität ; durchaus neutral.

Der Schaum reichlich und weiss,
macht die Haut weich und geschmeidig,
der Geruch ist sehr fein, aber doch haltbar.

Was du tust
tue weise!

Dieser Mahnung sollte jede Hausfrau eingedenk sein. Es genügt nicht,
wenn Sie beim Einkauf nur „Malzkaffee" verlangen. Sie müssen stets ausdrücklich

„Kathreiners Malzkaffee" fordern und genau darauf achten, dass Sie

auch echten „Kathreiners Malzkaffee" im geschlossenen Paket in der bekannten

Ausstattung mit Bild und Namenszug des Pfarrers Kneipp und der Firma
Kathreiners Malzkaffee-Fabriken" erhalten. Nur dann sind Sie sicher, einen

Malzkaffee zu bekommen, der als gesundes, billiges und wohlschmeckendes

Familiengetränk unübertroffen ist. [1524

Schweizerische

Vor- und

rückwärts nahend

Mailand 1906: Goldene Medaille.
Ablage Basel: Kohlenberg 7.

„ Bern: Amthausgasse 20.

„ linzern: Kramgasse 1.

„ Winterthur: Metzgasse.
„ Zürich: Pelikanstrasse 4.

„ Genf: Corraterie 4. (1610

Bettnässen s
Ol

Befreiung sofort. Angabo des Alters.
Versandhaus Steig 331, A, Herisau,

Elektr.Vibrations-Massage-Apparate
für Gesichts- u. kräftige Ikörper-
massage, an jeden elektr. Leuchter
anschraubbar. tür Privat- und ärztl.
Gebrauch. — Hervorragende Neuheit.

Spezialgeschäft elektr. Neuheiten
„\ IT-OR", Winterthur.

WiederVerkäufer gesucht. [1899

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867)- (1881

snüriRiaiEs:
Aarau — Basel — Bern — Blei — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt eich zur Besorgung von

W Inseraten ~ÜH
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,

Kalender etc. zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren flutträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitungskatalog gratis il. franco.

1 Stunde von Luzern, an der Brünigroute

Basthof und pension Seiler.
Bestempfohlenes, komfortables Haus in
schönster Lage. Prächtige Spaziergänge,

schattige Anlagen, Seebadanstalt, Ruderschiffchen etc. Vorzügliche Küche.
Eignet sich auch vorzüglich für Frühjahrsaufenthalt. Pensionspreis mit
Zimmer von 5 Fr. an. Prospekte gern durch [1847] Familie Seiler.

Stàhlbad Kttutwil Hanton
Cuzern

Bahnstation
Sursee

Schönster Landaufenthalt. Reichhaltige Stahlquelle. Sool-
bäder, Douche, Fango-Bäder, kohlensaure Bäder. Neue, sanit.
Einrichtungen. Elektr. Licht. Ausgezeichnete Heilerfolge bei (H 2530 Lz)

Nervosität, Blutarmut, Rheumatismen
Bleichsucht, allgemeine Körperschwäche, chron. Gebärmutterleiden und
Gicht. Massage. Milchkuren. Schattige Parkanlagen und Spaziergänge.

Nahe Tannenwälder. Schöne Aussichtspunkte. Billige
Pensionspreise. Telephon. Kurarzt: S. Hüppi. — Eigene Wagen und
Automobil. Prospekte durch Otto Troller-Weingartner. [1860

Frauen-P©liff@chnikumi,deutsches riail6IITyi|tGUUlinHHISmw„ 2286)
Abteilung Y der Ingenieur-Akacemic-, Wismar a.,Osts. 53

„
®

Abteilungen für Architektur unci Kunstgewerbe, Hau - Ingenieur - Wesen, iOo/
Maschinen und Klektiotec-hiiik. — Programm durch das Sekretariat. S»

Druckarbeiten jeder Art
liefert schnell und billig

JBncliclruclierei Merkur, St. Gullen.

enthält echtes Hühnerei und
macht bei tägl. Gebrauche
rauhe, runziiehe, spröde

Haut unfehlbar zart,
glatt u. geschmeidig und
verleiht ihr jugendliche

Frische und dem Teint
blütenzartes Aussehen.
Man verlange ausdrücklich
(N 330) Ei- [1849

Dotter-
Seife.

Stück 75 Cts.
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aller Art, wie es die Mode bedingt, und aus allen
Stoffen den Mitgliedern der Genossenschaft der
Wäschewarenerzeuger zustehe. Da die Genossenschaftsmitglieder
dem Befähigungsnachweis nicht unterwoifen sind, sei

die Erzeugung von Blusen als freies Gewerbe zu
betrachten. Dagegen sprach sich die Genossenschaft der
Kleivermacher entschieden für die Handwerksmäßigkeit
der Blusenerzeuguug aus. Die Damenblusen entsprechen
dem Rock des Mannes als Bekleidungsstück. Die Art
des verwendeten Stoffes könne auf die Handwerksmäßigkeit

der Erzeugung keinen Einfluß ausüben. Die
gleichfalls um ihre Ansicht befragte Wiener Handelsund

Gewerbekammer gab ihr Gutachten dahin ab,
daß die Blusenerzeugung als freies Gewerbe zu
betrachten ist und sowohl den Wäscheerzeugern (Pfaidlern)
als auch den Kleidermachern ohne Rücksicht auf den
verwendeten Stoff zustehe.

Eine Vame zu verkaufen.
Vor geraumer Zeit erschien in einer großen

amerikanischen Zeitung eine merkwürdige Anzeige: „Meistbietend

zu verkaufen junge Dame, Amerikanerin, Sklavin,
intelligent, gebildet, ehrenhast, rechtlich, poetisch,
philosophisch, großdenkend und vor allem weiblich empfindend".
Und dann folgten genaue Einzelangaben: „Brünett,
große, graugrüne Augen, leidenschaftliche Lippen, prächtige

Zähne; nicht schön, aber anziehend und reizvoll,
kräftig und ein Charakter. Höhe 5 Fuß 3 Zoll, gut
proportioniert, graziös. Genoß eine 10,000 Dollar-
Erziehung, kann aber nur 10 Dollar in der Woche
verdienen. Alter — nun ja, sie ist nicht sehr alt, aber
auch nicht gerade gestern geboren. Künstlerisches
Temperament, warmherzig, liebenswürdig, anhänglich, vor
Fröhlichkeit übersprudelnd und dennoch voller Würde,
gesetzt, wissensdurstig und manchmal tief melancholisch
über die Leiden der Menschheit. Sie weiß einen guten
Witz zu schätzen und einen besseren zu erzählen; ist
nicht prüde, wenn auch tief religiös. Lebhafte Phantasie

und außerordentliche Seelenkräfte Kann nur

wenig nähen, aber ein gutes Kostüm mit Würde tragen.
Geht nicht zur Kirche, doch gehorcht Gottes Geboten.
Kann nicht kochen, aber erfinden. Schreibt
Schreibmaschine, aber empfindet das als eine Marter „Diese
junge Dame", so schloß das Inserat, „bietet sich daher
zum Verkaufe aus, genau so wie hundert andere Frauen
das täglich tun. Sie hat sich jedoch die Sache vorher
genau überlegt und daher beschlossen, sich nicht privatim

zu verkaufen, sondern ehrlich und öffentlich
Preisangebote einzufordern, in der Hoffnung, dadurch einen
höheren Preis zu erzielen, als durch Verkauf unter
der Hand." Die eigenartige Anzeige scheint ihren Zweck
erfüllt zu haben. Miß Elisabeth Magie wurde
berühmt, eine Menge von Reportern stürmten am nächsten
Morgen ihr Haus, und ihnen erklärte sie noch einmal
ihren Standpunkt. In wenigen Wochen hatte sie
Aufmerksamkeit erregt, überall lud man sie zu Vorträgen
ein, sie schrieb ein Buch „Der triumphierende Sklave"
und ist heute in Amerika eine vielgesuchte dramatische
Vortragskünstlerin. Nebenbei erfindet sie Kinderspielzeuge,

kurz, sie genießt ein Einkommen, auf das mancher
Bürger neidisch sein kann, und da sie noch unverheiratet
ist, wird sie jetzt mit Heiratsanträgen überhäuft. Vor
kurzem ist sie in Newyork am Vortragspult aufgetreten,
hat Ruhm und Lorbeeren geerntet. Der Weg, den sie

damals vor vier Jahren mit ihrem originellen Inserat
betrat, hat sie so sehr schnell zu ihrem Ziele geführt.
Heute lebt sie, die vor vier Jahren noch mit Mühe
10 Dollar in der Woche verdiente, sorgenlos in Luxus,
alles Dank dem Einfall, sich öffentlich dem Meistbietenden

zum Verkaufe anzutragen

Merglaube uuö Bühne.
Bei allen Berufen, die den Erfolg nicht der

einfachen Arbeit verdanken, sondern von der Gunst oder
Ungunst höherer, nicht zu beeinflussender Mächte ab»

hängig sind, ist der Aberglaube stark entwickelt. Aber
ein Beruf ist guten oder bösen Gewalten blindlings
ausgeliefert, er muß das Unglück „selber erbauend

vollenden", muß es auskosten bis zum Fallen des
Vorhangs und gute Miene zum bösen Spiel machen: der
Bühnenkünstler. Das gleiche Stück, das in Dresden
einen jubelnden Erfolg davontrug, fällt in Hamburg
glatt in die Versenkung. Der gleiche Schauspieler,
der am Rhein als Hamlet die Menge begeisterte, muß
sich am Pregel mit lauem Achtungsapplaus begnügen.
Die Ursachen vermag niemand zu ergründen, man
sucht allenfalls Erkärungen, begnügt sich mit Karl
Moors Schicksalsspruch: „Ueber uns waltet ein
unbeugsames Fatum" und tröstet sich mit dem
Bühnenscherzwort: „Ein schlechter Schauspieler, der nicht
drei Stunden Schmach und Schande ertragen kann!"
Aus der Anerkennung der höheren Gewalt entwickelt
sich aber notgedrungen der Aberglaube. Er ist bei
keinem Stande so eigenartig ausgebildet, wie beim

Histrionen. Nur wenige, die sich ganz frei davon fühlen,
aber eine Menge, bei denen das leiseste Anzeichen eines

vermeintlichen Unglücks genügt, um ihre Leistung mit
Befangenheit und Unsicherheit zu umgeben. Mancherlei
davon ist auch dem größeren Publikum schon bekannt:
der zerbrechende Schminkspiegel bedingt einen
Engagementswechsel; ein unvorsichtiger Pfiff ist schuld, wenn
das Stück ausgepfiffen wird; die zufällig zu Boden
fallende Rolle findet Applaus; der aus dem Zuschauerraum

über die Rampe auf die Bühne kletternde Mime
hat einen Mißerfolg; Kinder, die sich während der
Probe im Zuschauerraum aufhalten, bringen Glück.
Alles das aber und manches ähnliches noch sind Kleinigkeiten

gegen die Befürchtungen jener, die den Aber¬

ist sins stOIstLststLstlSLILL s«"'
von srststlassiKör Qualität; durobaus neu-
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Schwellet Frauen»£eltung — Blätter für den häuslichen Kreis

glauben jum ©port auêgebilbet baben ttnb feine dualen
liebeuoü pflegen, unb utijablifi finb bie Variationen,
in benen fid) biefer ausgebildete Slbergtaube äupert.
©in befannter Sîontifer tjutbigt bem loeitoevbreiteten
Vübnenaberglauben, ber in ber Umfehr pir eben tier»
laffenen 3Bof)nung ben ©d)vecfen aller ©djrerfen erbtieft,
fläüt ibm auf bem SZBcg in§ $bcater ein, ba& er etroa§
9lotroenbige§ oergeffeit bat, roa§ ein Vote nicht fiuben
mürbe, fo gebt er auf einem anbent SBege ptrücf,
frierfjt auf allen Vieren über bie ©cbroelle unb uerfeßt
fiel) in ben 3uftanb cor bem erftmaligeu Verlaffeu be§
3immer§. ©r fnöpft ben Strogen ab, jiebt fpanéjacfett
unb Tftorgenfdjube au, entjünbet eine 3igarre, legt
fid) auf§ ©ofa unb fpricf)t taut 51t fidj feibft: „Ob,
ict) babe ja nod) oie! 3eit bi§ jur VorfteKung!" Ütad)
einem UBeildjen: „3et3t fönnte id) in§ Sweater geben !"
©r s eht fiel) rcieber an, bolt ben oergeffenen ©egen»
ftanb unb barf nun geroijs fein, ba& feine Umfebr fein
afljgi grobe« älialbeur int ©efolge bat.

Pus töemidjt Der moDcnieit PamenKletDuna.

®ie §ibe be§ @omnier§ bat jüngft in bem be»

fannten ©eebab SLrounitle einige ®amen oeranlafit,
bie leid)tefte ©ommerfleibung ausfindig 31t machen. Sie
finb dabei ju bent @rgebni§ gelangt, baj; ein SJfuffelin»
roef non 550 ©ramm, ein Unterrocf oou 400 ©ramm,
Unterfleiber im ®eroid)t non 7S0 ©ramm unb ein §ut,
ber 340 ©ramm roiegt, mit ben übrigen Keinen ®oi»
lettegegcnftcinben jufammen e§ mobt eunöglidjt, bab
bie ®ame im ©ommet eine Sîleibung tragen fann, bie
ba§ ©efanitgercid)t oott 2',U Kilogramm nidjt über»
febreitet. ©in 9lrjt tat nad) bem ,,®ailt) Sfelegrapb"
feftgeftellt, bab ba« ©emid)t ber Sîleibung einer ®ame
001t ®urd)fd)nittigri)jje nie fünf Silo überfdjreiten foil
unb bab in ber beifsen Qabregjeit eine Verminberung
auf bie Spälfte biefe§ ©eroid)te§ febr gut möglich ift.
Qa, matt faun fogar nod) roeiter geben, ©in Viuffelin»
fleib ati§ bünnftent unb feinftem inbifdjett STÎitH ober

3Jtuffelinjeibe roirb, feibft menn e§ mit leichten ©tiefe»
reiett nerfeben ift, faunt tiiel über 34u ©ramm wiegen,
©in Unterrocf aus japanifdjer ©eibe roirb aueb biefe§
©eroid)t nicht überfdjreiten, unb ba§ ©eroidit ber
übrigen Uitterfleibung roitb man auch genau beftimmen
fönneit, je uadjbem fie au§ ©biffon ober ©eibe beftebt.
©in leid)te§ ©ommerforfett roiegt nicht inebt al§ 125
©rannn. ®iefe§ ®eroid)t bürfteaud) ber leichte ©ommer»
but erreichen. 2lHe§ gufammen ergibt bie§ nod) nicht
einmal 2 ',4 Silogramm, fottbern lagt bie ©ommer»
toilette ber ®ame al§ tiod) oiel leichter erfdjeinen. ®ie
grau ber ©ireftoirejeit, bie ja unfern ®anten in mancher
£>infid)t al§ Vorbilb bient, ift eine 3f'tlang in ber Ver»
minberung be§ Sleibergeroid)te§ nod) roeiter gegangen.
©0 erfdjien grau Pallien einft auf einem VaU in einer
Storiette, bie atle§ in allem 560 ©ramm wog. @ie trug
Sroet feibene, ganj leichte ©ajefleiber, einige guroelen
unb ein paar ©anbalen au§ ©eibenftoff. grau Pallien
fanb balb Uladjabmerinnen unb eine 3e'tlang roar e§

in ben tarifer @alon§ üJiobe, in mogüd)ft leichter
Sîleibung gu erfdjeinen. ga, man fe^te fogar greife
für bie am leidjteften gefleibeten ®amen au§, bie bei
Veginn be§ VaÛeê in einem befonberen „UBagejimmer"
ihre ganje SEoilette wiegen laffen mufften.

{Drau Hit iatrmsDamc Itrnnl: ID.
®ie türfifdje grau, bie nicht jum roenigften oon

beit politifchen unb fojialen gortfehritten ibreg Vater»
tanbei Vorteil gebogen bat, roirb je^t auch Ofecht
erwerben, ba§ ihr fo lange eigenfinnig oerfagt geroefen
ift, nämlich ba§ Siecht auf Sranfbeit. @0 merfroürbig
e§ flingt, bie grau in ber Stürtei hatte bisher fein
91ecf)t franf ju fein, roeil fie fein Stecht auf §eilung
hatte, äöenn fie fich trobbem hexauSnahrrr, franf ju
werben, fo fam aUerbingg ein Slr^t. ®ie ärjtlicije

Probe-Exemplare der Schweizer. Frauen - Zeitung
werden gratis u. franko zugesandt

Unterfudjung befebränfte fich aber tarauf, bah bie
Si'ranfe burd) einen @d)(ib im Schleier ihre 3un9e
jeigen ober burd) einen biefen Vorbang unb in ©egen»
wart eines arguSäugigeit ©unueben ober einer alten
©flaoiit ihre fjanb auSftrecfen burfte, bamit ber 3lrjt
ben iftulS fühlen tonnte. SDlan fann fid) oorfteUen,
roie bie Vebanblung befdjaffen fein fonnte, bie ber
Slrjt banach einzuleiten fähig war ®iefe ©renjen ber
iSlamitifdjen ©itte burften aud) in ben fdjroerften
SranfbeitSfäUen niemals üterfd)ritten werben, nid)t
einmal bei unmittelbarer SebenSgefabr.

®aS ©innige, roaS aujjer bem ©efdjilberten noch

ju gefdjeben pflegte, roar bie Slnroenbung alter £>au§»
mittet unb bie Veranftaltung priefterlidjer ©efänge,
unb oon biefen beiben „Eingriffen" mod)te man fich

jroar einen ©rfolg oerfprechen, aber er roirb faum oft
eingetreten fein. ®aS foil jeßt anberS roerben unb ber
SBanbel ber Vnfdjauungen febeint fogar mit großer
©chneHigfeit oor fid) ju geben. ©S ift jefct fdjon häufig
oorgefommeit, bag grauen in ber SEürlei im gaH ihrer
©rfranfung bie alten ©chranfen ber ©itte burdjbroihen
unb fich einem 9lrjt ju einer auSgiebigen Unterfuçbung
ausgeliefert haben. Vud) bie männliche SEürfei ift in
biefem spuntte oernünftiger geworben, roaS felbftoer»
ftänblid) eine Vorbebingung für bie 9lbjd)affung ber
alten, graufamen ®ebräud)e roar. ÜJlit ihrer Vefeitigung
roürbe eins ber Votlroerfe fallen, baS bie türfifche
grau oon einem menfdjenroürbigen ®afein getrennt bat.

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 11,91

MAGGl"
gule. sparsame Küche

Bouillon - Würfel

Fabrikmarke :

OD
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,Kreuzslern"

AlkoholfreieFamilienpensios

Villa Rosenha de
Riedt bei Thun.

1924] Freundl. Heim für Erholungs-
u. Ruhebedürftige. Liebevolle Pflege.
Herrliche staubfreie Lage. Nähe Wald.
Massige Preise. Aerztlich empfohlen.

Frl. Reist.

Berner Halblein
stärkster naturwollener Kleiderstoff far Manner u. Knaben

Berner Leinwand
zu Hemden, Tisch-, Hand-, Küchen- und
Leintüchern, bemustert Walter Gyiçax,
Fabrikant, Blelenbaeh, Kt. Bern. f 1926

Graphologie.
1602] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme
Aufträge befördert die Exped. d. Bl.

Walzenhausen
(Schweiz, 700 Meter über Meer, 300 m über dem. Bodensee.)

Klimatischer Luft- und Badekurort in unvergleichlich schöner Lage ;

prachtvolles Panorama über den ganzen Bodensee und die Alpen. Ausgedehnte

Tannenwälder. Schwefel- und alkalische Quellen von hoher
Radioaktivität. Trink- und Badekuren. Hydro- und Elektrotherapie. Ständiger
Kurarzt. Drahtseilbahn ab Station Rheineck bei Rorschach. Gute Hotels
und Pensionen allen Ansprüchen genügend. Auskunft und Prospekt mit
Preisangaben durch den
1902] (Ue 6212 g) Verkehrswerein Walzenhausen.

Vierwaldstältersee. Hotßl KfOflß
1S6S) Ruhige, kühle Lage, föhnfrei. Erker-u.
Balkonzimmer. Zentralheizg elektr. Licht. Schattige
Anlagen. Pension mit Zimmer Fr. 5.50 — 7. Prospekte.

Buochs.

(Ue 6147 f)
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MONOPOL
nach Dr. Ofltertag. echt aus
Trikot, sowie Umstandsbinde.
Für normale Figuren von 75
bis 113 cm in einfacher
Ausführung von Fr. 5.— an. Für
grössern Leibesumfang
entsprechend mehr. Sehr zu

empfehlen gegen Hängeleib.

Versandhaus: Steig 331, A, Herisau. [1900

Kaiser
rorax

Hervorragendes Toaletmittely
in hundertfausenden von Familien im

Gebrauch; macht die Haut zart und weiss
und zugleich widerstandsfähig gegen
Witterungseinflüsse. Nur echt in roten
Kartons zu 15, 30 und 75 cent. Kaiser-
Borax-Seife 75 cent. Tola-Seife 40 cent.

Heinrich Ii/lack in Ulm a. D.

-L»tt>u/eàr ßrauen-Aettung — Matter Mr âen bâuslicben î^reis

glauben zum Sport ausgebildet haben und seine Qualen
liebevoll pflegen, und unzählig sind die Variationen,
in denen sich dieser ausgebildete Aberglaube äußert.
Ein bekannter Komiker huldigt dem weitverbreiteten
Bühnenaberglaubeu, der in der Umkehr zur eben
verlassenen Wohnung den Schrecken aller Schrecken erblickt.
Fällt ihm aus dem Weg ins Theater ein, daß er etwas
Notwendiges vergessen hat, was ein Bote nicht finden
würde, so geht er auf einem andern Wege zurück,
kriecht auf allen Vieren über die Schwelle und versetzt
sich in den Zustand vor dem erstmaligen Verlassen des
Zimmers. Er knöpft den Kragen ab, zieht Hansjackett
und Morgenschuhe au, entzündet eine Zigarre, legt
sich aufs Sofa und spricht laut zu sich selbst: „Oh,
ich habe ja noch viel Zeit bis zur Vorstellung!" Nach
einem Weilchen: „Jetzt könnte ich ins Theater gehen!"
Er z eht sich wieder an, holt den vergessenen Gegenstand

und darf nun gewiß sein, daß seine Umkehr kein
allzu großes Malheur im Gefolge hat.

W UM! iier NIMM UmMMllN.
Die Hitze des Sommers hat jüngst in dem

bekannten Seebad Trouville einige Damen veranlaßt,
die leichteste Sommerkleidung ausfindig zu machen. Sie
sind dabei zu dem Ergebnis gelangt, daß ein Musselinrock

von 550 Gramm, ein Unterrock von 400 Gramm,
Unterkleider im Gewicht von 780 Gramm und ein Hut,
der 840 Gramm wiegt, mit den übrigen kleinen Toi-
lettegegcuständen zusammen es wohl ei möglicht, daß
die Dame im Sommer eine Kleidung tragen kann, die
das Gesamtgewicht von 2V> Kilogramm nicht
überschreitet. Ein Arzt hat nach dem „Daily Telegraph"
festgestellt, daß das Gewicht der Kleidung einer Dame
von Durchschniltsgröße nie fünf Kilo überschreiten soll
und daß in der heißen Jahreszeit eine Verminderung
auf die Hälfte dieses Gewichtes sehr gut möglich ist.
Ja, man kann sogar noch weiter gehen. Ein Musselinkleid

aus dünnstem und seinstein indischen Mull oder

Musselinseide wird, selbst wenn es mit leichten Stickereien

versehen ist, kaum viel über 340 Gramm wiegen.
Ein Unterrock aus japanischer Seide wird auch dieses
Gewicht nicht überschreiten, und das Gewicht der
übrigen Unterkleidung wird man auch genau bestimmen
können, je nachdem sie aus Chiffon oder Seide besteht.
Ein leichtes Sommerkorsett wiegt nicht meht als 125
Gramm. Dieses Gewicht dürfte'auch der leichte Sommerhut

erreichen. Alles zusammen ergibt dies noch nicht
einmal 2"Z Kilogramm, sondern läßt die Sommer-
toilelte der Dame als noch viel leichter erscheinen. Die
Frau der Direktoirezeit, die ja unsern Damen in mancher
Hinsicht als Vorbild dient, ist eine Zeitlang in der
Verminderung des Kleidergewichtes noch weiter gegangen.
So erschien Frau Tallien einst auf einem Ball in einer
Toilette, die alles in allem 560 Gramm wog. Sie trug
zwei seidene, ganz leichte Gazekleider, einige Juwelen
und ein paar Sandalen aus Seidenstoff. Frau Tallien
fand bald Nachahmerinnen und eine Zeitlang war es

in den Pariser Salons Mode, in möglichst leichter
Kleidung zu erscheinen. Ja, man setzte sogar Preise
für die am leichtesten gekleideten Damen aus, die bei
Beginn des Balles in einem besonderen „Wagezimmer"
ihre ganze Toilette wiegen lassen mußten.

Mil lie jmmslme krM ill.
Die türkische Frau, die nicht zum wenigsten von

den politischen und sozialen Fortschritten ihres Vaterlandes

Vorteil gezogen hat, wird jetzt auch ein Recht
erwerben, das ihr so lange eigensinnig versagt gewesen
ist, nämlich das Recht auf Krankheit. So merkwürdig
es klingt, die Frau in der Türkei hatte bisher kein
Recht krank zu sein, weil sie kein Recht auf Heilung
hatte. Wenn sie sich trotzdem herausnahm, krank zu
werden, so kam allerdings ein Arzt. Die ärztliche

plà-kXWlU der 8cbcvsi?er. brausn - ^situnZ
werden Kratisu. franko ^UASZanllt

Untersuchung beschränkte sich aber darauf, daß die
Kranke durch einen Schlitz im Schleier ihre Zunge
zeigen oder dnrch einen dicken Vorhang und in Gegenwart

eines argusäugigen Eunuchen oder einer alten
Sklavin ihre Hand ausstrecken durfte, damit der Arzt
den Puls fühlen konnte. Man kann sich vorstellen,
wie die Behandlung beschaffen sein konnte, die der
Arzt danach einzuleiten fähig war Diese Grenzen der
islamitischen Sitte durften auch in den schwersten
Krankheitsfällen niemals überschritten werden, nicht
einmal bei unmittelbarer Lebensgefahr.

Das Einzige, was außer dem Geschilderten noch

zu geschehen pflegte, war die Anwendung alter Hausmittel

und die Veranstaltung priesterlicher Gesänge,
und von diesen beiden „Eingriffen" mochte man sich

zwar einen Erfolg versprechen, aber er wird kaum oft
eingetreten sein. Das soll jetzt anders werden und der
Wandel der Anschauungen scheint sogar mit großer
Schnelligkeit vor sich zu gehen. Es ist jetzt schon häufig
vorgekommen, daß Frauen in der Türkei im Fall ihrer
Erkrankung die alten Schranken der Sitte durchbrochen
und sich einem Arzt zu einer ausgiebigen Untersuchung
ausgeliefert haben. Auch die männliche Türkei ist in
diesem Punkte vernünftiger geworden, was selbstverständlich

eine Vorbedingung für die Abschaffung der
alten, grausamen Gebräuche war. Mit ihrer Beseitigung
würde eins der Bollwerke fallen, das die türkische
Frau von einem menschenwürdigen Dasein getrennt hat.

keetv XIa«ler»I>Iakruax.

Die Lücbss fr. 1.3V.

gute. Lpsksume Xücbe
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MâsiàM^iià
Villa kosenlia äe

------ kierlt bei Ikun. -------
1924s prsunlll. Leim kür DrbolunZs-
u. RubsbsllürftiKe. IllebsvollsPilses.
Herrücke staubfreie I-aKS. I7äbs IValll.
Nüssi^s preise. Herrtiiost empfohlen.

p», keîsî.

kennen ksldleün
Master nstiilMiisiM tisiàziell lit »Zimt ». iiiià»

kennen t.vîîne?snil
su Oemdon, 'Oisod-, Hand-, Xilodsn- und
Oointüodorn, donnistort
Oadrikant. kleZent»»«!». Tt. Born. s1926

Lrspìwìogie.
1602s ObaraktsrbsurtvilunA aus der
klanllscbrikt. 8ki?2S ?r. 1.10 in Brisk-
marken aller per l^acbnakms
^ukträ^s befördert àis blxpell. ll. Bl.

W Ater Mer kleer, M m Mer âem Loàee.)

Xlimatiscbsr I-uft- unll Lallskurort in unvergleichlich schöner Bags;
prachtvolles panorama über llen ganzen kZoàsnsss nnà llis Vlpen. V.usgs-
llsbnìs Dannsnwälller. Lckwetel- unll alkalische Quellen von bober Rallia-
aktivitàt. Drink- unll Ballskuren. Bz-llro- unll Blsktrotberapis. ständiger
Xurarà Ili>sktseîlkskn ab station Rbeinsck bei Rorscbacb. (lute Rotels
unll Pensionen allen Ansprüchen genügend. àskunkt unll Prospekt mil
Preisangaben àurck llen
1902s (Ils 6212 A) Venlkelii-svenvîii kiifsl^enksusen,

Viei'mlàtte«'8ek. KflZNK
!M> Rubine, küble Bags, tobnkrsi. Xrksr-u,
Balkonzimmer. Zlentralbei^g slsktr. Bicbt. 8cbattige à-
lagen. pension mit dimmer Pr. 5.50 — 7. Prospekte.
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OUr normals Oi^urov von 75
dis 113 orn in oiokaodor às-
küdruns von Or. 5.— an. Oilr
srosssrn lusidesurnkavA ent-
sproodsvd ivodr. 8vdr sin-

pkodlen svASN Hängoloid.

Versandhaus: 3ZI, à, Ztsri«»«. s1900

àoi;/ix
ttenvonnsgeniies rosisînsîîîsl,

in bunilerttausenllen von familien im
lîebraucb; maelit clis Haut esrt unll «ois»
null Zugleich viäsrstanclskähig gegen
tVittsrungssinllüsse. Xur echt in i-oîen
Xartons eu 15, ZV unll 75 cent. Kaiser-
Uorax-Seike 75 cent. lola-Seiks 4V cent,

lleintiok Mà in Mm a. v.
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HirtsSehuh?
sind die bester

Garantie für
Jedes Paar.

Vertagen Sie bitte
Gratls-Prelsllste

Herrensonntagsschuhe, solid u. elegant,
Nr. 39—48 Fr. 8.S0

Mannswerktagsschuhe mit Haken, beschlagen
Nr. 39—48 Fr 9. —

Mannswerktagsschnhe mit Laseben, beschl.,
Ia., Nr. 39—48 Fr. 7.80

rrauensonntagsschnhe, elegant, Nr. 36—42 Fr. 7. —
Pranenwerktagsschuhe, beschl., Nr. 36—43 Fr. 6.30
Töchterschuhe, solid beschlagen, Nr. 26—29 Fr. 4.20

Nr. 30—33 Fr. 5.20
Töchtersonntagsschuhe, Nr. 26—29 Fr. 5. —

Nr. 30—35 Fr. 6. —
Knabenschuhe, solid beschlagen, Nr, 26—29 Fr. 4.50

Nr. 30-35 Fr. 5.50 Nr. 36—39 Fr. 8,80

Rud. Hirt, Lenzburg.®

*3

Robert *Pletscher, Winterthur

Moderne Vorhänge
und Etaminstoffe aller Art, sowie Spachtel-Rouleaux und Köpperstoffe
finden Sie wohl nirgends in reicherer Auswahl und vorteilhafter, als im
17401 ersten Zürcher Vorhang-Versand-Geschäft von

Moser & Cie., Bahnhofstr. 45, Zürich I

reizende Neuheiten in Ktlnstlergardineii
xi s terverwand nach auswärts. Bei der Mannigfaltigkeit unserer Lager

sind etwelche Angaben sehr erwünscht

50 °!o Brennmaterial- &
50 °|o Zeitersparnis

Petroleumgaskochherd

Ueber

lOOO St-ü-cfe
im Gebrauch! -

D. R. P. 212,552, Schweiz. Patent 41,493
ist der solideste, feuersicherste und sparsamste
1755] von allen Systemen. Brennt ohne Docht.
(B 1001 0) Geräuschloses und geruchloses Brennen.

Grossgestellte Flamme siedet 1 Liter in 5 9Iin. und
kostet per Stunde 3 Cts. Kleingest. Flamme hält 15
Liter konstant im Sieden und kostet p. Stunde 1 Ct.

1 flammig 26 Fr. 2 flammig 46 Fr.
3 flammig 66 Fr. — Prospekte gratis.

Ernst Haab (7i a), Ebnat (Schweiz).

Järberei u. chemische Waschanstalt
empfiehlt sich bestens

für prompte und exakte Ausführung aller Aufträge. [1921

Sendungen per Post werden schnellstens retourniert.

Ol
OS

"Familie Lorenz"
Ein neuer
Roman von

WHeimburg
In der „Gartenlaube" beginnt soeben ein neuer
5eimburg=Roman! Das ift für die Dielen freunde
der ßeimburgieben iPuse ein um so größeres r=
eignis, als der Roman „Familie Corenz" eine

Scbipfung ooller Spannung und Gefüblsinnlgkeit
iit. Die öandlung des IDerhes iübrt in die behagliche

enge der ftleinftadt, der ßonoratioren-familien.
Bedeutsame JTlenicbenfcbiksaie, doppelt ergreifend
durch den (deichten Rahmen, in dem sie sich
abspielen, ziehen an uns oorüber und fesseln den
Ceser. Über dem allem aber liegt mle Sonnen-
febein die mannende und Deritehende Darftellungs»

hunft der beliebten Dichterin.

6eft 27 der „Gartenlaube" mit dem Hnfang des Romans „Familie Corenz" wird zum
Preise non 25 Pfg. oon jeder Buchhandlung geliefert. lüenn keine Buchhandlung
am Platze, befteile man direkt bei Crnft fteil'ô fiachfl. G. m. b. fj. In Celpzig.

Generaldepot: Nadolny & Co., Basel und St. Ludwig. [1909

Wer seinen Kindern blühendes
Aussehen und eine kräftige Konstitution

sichern will, ernähre sie mit der
altbewährten [1901

Berner-Alpen-Milch.

Fir Mädchea d Frauen

1675] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Bich und rund
1876] werden Ihre Kinder, wenn sie

Mellin's Nahrung
nehmen. Leichtverdaulichstes, stärkefreies

Nährmittel. — In allen
Apotheken und Droguerien.
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ttink^sSebuk?
Sirici ciie, desder

varontlo?»?
joSv» ?»»,».

Vortaoxoll Sis ditto

»«rrs»sonltt»?,sol»iiào, solid o. olo-aat,à 39—18 tk. S.S0
mg.uilsvsrkts.?ssoàulso mit Uakoa, doscdlaooaà ZS—»8 S. —
»aiut»vorkta?»»ollull« wit l-âtiso, dosokl.,

la., tii-. 39—18 k"5. 7.00
?ra.ususo»»ta?»»ol»iil»«, eloxaiit, tir. 36—12 l<>. 7. —
rrauouv«rkt»ks»»vIluU«, boscdl,, kir. 36—13 ?r. S.30
LüoUtorsoNuIiv, solid desodlaxell, tir. 26—29 t'>' 4.20

tir. Z«>—36 ?r. S. 20
trLoNtsrsoii»ts.?ssoIluào, tir. 26—29 k>. S. —

tir. 30-36 k-r. S. —
XnadonsoNuds, solid bosodlaeea, tir. 26—29 it, 4 60

tir. 39-36 k>. eso tir. 36—39 i'r. g.so

kuâ. tlirt, I^enTbur^."

n

Robert ^pletsLker, >Vintertkur

/i/ioiterne Vorliânge
uuâ ^tsluiustotko allvr ^rt, so^vis Lpaodtol-Louleaux uuâ I^oppkrstoüo
üuclou 3io ^vokl oirsooàs in rviokervr ^us^vakì und vorìvildakìei-, als im
1740^ orstou 2Ureüor VorkauK-Vsrsauä-Oosokäkt von

^/ì08kf k Lie., kàkà 43, lüfick I

ràsnds ^sukkitsn ln IiUi»sttvrs»rÄtnvi»
AKURStvi'versaiAâ naod auswärts. Lei der IdannislaLi'skeit unserer lessor

sind et^elode ^.nxaden sskr erwUnsedt

591c, Lrvimmààl- &
591c, ^ßitvi'splu'llis I!

petroleurn^askoekkerä

Ueber

im tZlsbrauob! -

O. K. 212,352, 8vbvvsi?l. vatsnt 41,493
ist der «altckvstv, und
17531 von allen 8^stemsn. krvnnt oknv llovkt.
ill lvvi k> Keräusoblosss und Asruoblosss örsnnsn.

vrosssosteUts krlamms siodot I. litt«? in a Zliu. und
kostvt por Ltuudo » vts. Xloiusost. klamme dält lä
liitor konstant im giodou und kostot p. Ltuudo 4 <t.

4 liarurui? î!0 k'r. tî dauuuis 40 ?r.
3 tiaruiuis 00 4'i-. — Prospekts gratis.

Lrnst tluud M Y. ^bnat fiàiy.

?ârderei u. ààlie àànstslt
empüeblt 8iob bestens

für prompte unà exàte ^ustübrun^ aller àtira^e. ^192l

Lstìclur»ger^ psr k^vst wsräsr» sebtriellsde^s redo^r^iSrd.

-?h

àmilie borers"
^/.inelser'
/tornâo pcvi

^VLeimkunE
In der „Odrtenldude" beginnt soeben ein neuer
k?eimdurg--komdn! vus ilt lür die vielen freunde
der heimdurglchen Muse ein um so größeres Lr--
eignis, sis der tlomdn „fdmiiie Loreni" eine

Lchlptung voiier Spdnnung und Oekühlsinnigkeit
ül. vie hdndlung des Werkes lllhrt in die dehdg-
IlcheLnge der üleinltddt, der honordtioren-fdmiiien.
vedeulsdine Mentchentchicksdie, doppelt ergreltend
durch den schlichten kZbmen, in dem sie sich dd--

spieien, liehen dn uns vorüber und kesseln den
Leser. Lider dem allem dber liegt wie Lonnen-
Ichein die wärmende und verüehende Odrltellungs-

kunlt der beliebten Dichterin.

hell 27 äer „Oarlenlaube" m!l clem Nnlâng äes Nomans .fginllie Loreni" w!rä lum
preise oon 25 Ng. von jecler vuchh«,nälung geliekerl. wenn keine vuchhanälung
mn platie, delteile man clirekt bei Lrnlt heil's Nachli. Q. m. d. h. in ceipiig.

Lisvsraldexot: ^scloln^ L. lZo., össsl und 8t. Ludwig. ^1909

^Vsr ssiiisil Kààsrn blÜilkNllkS ^U8-
8kken unà 6ÎQ6 Kräftige Kon8titution

sielisrii will, sroâàs sie mit àsr
àltdswâìirtsii ^1901

kemer-/iIpen-iViiIcIi.

kir Uà» llâ k»!
16751 VsrlàllKvu 8is bei ^usblsibev
und sovsti^sii 8törvmKSN bestimmter
VorxiiuAS txrsti« vrospskt od. direkt
noser neues, uusebàdlivbss, àrutliob
smptobleuss, ssbr srkolKrviebss àlittsl
à 4 ?r. darautisrt xrössts vlskretlon.
Sî.
HeumiZnstei». ?ostk. 131V4.

M unà runà
18761 tvsr lev Ikre Xivder, wenn sie

Lettin's I>lakrun^
nsbmeu. Veiobtvsrdsulicbstss, stärke-
trsiss Uäbrmittsl. — In allen ikpo-
tbsksn und vroKueriso.



iir Sic KeineWell
§r*tt0btil«gf àtr

(Srfdjeittt ant britten ©oitittag jebett 9Konat§.

St. ©allen 9ht. 7. 3uli 1910.

(gortfegung.)

„@ie werben in bte groffe ©tabt Hamburg lomrnen unb ba werben

taufenb unb taufenb 93lenfct)en ^eruntrehnen, aber ntd)t einer wirb fiel)

um Sie lümmern, ober man wirb Sie naci) @etb fragen unb immer
wieber nur nacl) @elb. llnb wenn enblid) ein ©ctjiff nad) Slmerila ab»

getjt, auf bem ©ie fortfahren wollen, fo müffen ©ie gar biel @elb

haben unb ffteifebrtefe unb eine gute ©efunblfeit baju."
®er Sieine työxte mich gleichgültig an, al§ WoEte er fagen : SIEeg

bag habe ich-

„®ag wirb biete Sage lang fd)Weben unb fchWanlen auf ben enb*

lofen SBaffern," fuljr ici) fort, „bag @d)iff wirb einfam fein auf bem
SJÏeere unb ftürmifdje SSeEen werben eg fyn-- unb herwerfen unb bie

SBänbe unb SHaften werben Iradjen, unb ©ie werben in 3hrent ®3infet

Iran! unb berlaffen fein, niemanb wirb fidj nad) 3hnen umfet)en, ober
bie äftatrofen werben 3fpen r°t)e 3Si|e pfd)leubern. ®ann Werben

©ie benlen an 3hre ftiKe/ gefegnete tpeimat unb an Shb treueg, beutfdjeg
SSaterlanb, bag ©ie fo lalt berlaffen lonnten. Knb enbtict), wenn eg

gut geht, werben ©ie in jene® Sanb boE ©totg unb @igennu| lommen
unb am tpafen einer großen ©tabt — "

„SSSirb mich mein Dnlel erwarten," unterbrach rtttclj ber ^itnge
mit ruhigem, aber beftimmten Sone unb fein bunlleg 2tuge blicEte mid)
wieber tro|ig an.

„SBag ift 3hr Dnlel?"
„©in gabrilbefi|er. SSor fechgunbjwanjig Salfren ift er- al§ Sta=

trofe nach Steteriïa gegangen, unb je|t nimmt er mid) p fid), Weit
meine ©Itern tot finb. 3<h tberbe ein sJJtafct)inenbauer."

®a§ nenne id) ©ntfdjloffenhcit im Sebengplan! gd) belam 3îe=

fpeït bor bem jungen.
„Sieber greunb, id) möchte ©ie um bett Slamen fragen," fagte id).
,,$d) heiffe ©irnontg."

in- Sie KleineWell
«ritisbtilazr der Schveiser Fra«e«>Zeit»»ß.

Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 7. Juli 1910.

Jach Amerika!
(Fortsetzung.)

„Sie werden in die große Stadt Hamburg kommen und da werden
tausend und tausend Menschen herumrennen, aber nicht einer wird sich

um Sie kümmern, oder man wird Sie nach Geld fragen und immer
wieder nur nach Geld. Und wenn endlich ein Schiff nach Amerika
abgeht, auf dem Sie fortfahren wollen, so müssen Sie gar viel Geld
haben und Reisebriefe und eine gute Gesundheit dazu."

Der Kleine hörte mich gleichgültig an, als wollte er sagen: Alles
das habe ich.

„Das wird viele Tage lang schweben und schwanken auf den
endlosen Wassern," fuhr ich fort, „das Schiff wird einsam sein auf dem

Meere und stürmische Wellen werden es hin- und herwerfen und die

Wände und Masten werden krachen, und Sie werden in Ihrem Winkel
krank und verlassen sein, niemand wird sich nach Ihnen umsehen, oder
die Matrosen werden Ihnen rohe Witze zuschleudern. Dann werden
Sie denken an Ihre stille, gesegnete Heimat und an Ihr treues, deutsches

Vaterland, das Sie so kalt verlassen konnten. Und endlich, wenn es

gut geht, werden Sie in jenes Land voll Stolz und Eigennutz kommen

und am Hafen einer großen Stadt — "

„Wird mich mein Onkel erwarten," unterbrach mich der Junge
mit ruhigem, aber bestimmten Tone und sein dunkles Auge blickte mich
wieder trotzig an.

„Was ist Ihr Onkel?"
„Ein Fabrikbesitzer. Vor sechsundzwanzig Jahren ist er als

Matrose nach Amerika gegangen, und jetzt nimmt er mich zu sich, weil
meine Eltern tot sind. Ich werde ein Maschinenbauer."

Das nenne ich Entschlossenheit im Lebensplan! Ich bekam

Respekt vor dem Jungen.
„Lieber Freund, ich möchte Sie um den Namen fragen," sagte ich.

„Ich heiße Simonis."
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»33ietleid)t wirb 3hr Stame in her SBett rutimboll genannt!"
®er Snabe trommelte.
®iefel junge, fetbftbewufjte Seben ^atte and) für mid) etwal Stuf»

Wetfenbel; id) füljtte, baff id) beit jungen fef)r tieb haben ïônnte.
„©ehen @ie, tieber greunb," bemerfie id), „fo ift el in ber SBett.

SBir fet)en uni Ijeute bal erftemat «nb waljrfd)eintid) aud) bal tet)te=
mat. 3hreu tarnen fdjreibe id) mix in! Safdjenbud) nnb t)ier auf
ber Sarte gebe id) 3üjnen ben meinen mit. SBie märe el, wenn mir
Wirftid) and) nod) Sruberfd)aft matten?"

„®al werbe id) mit greuben tan, Wenn id) meifi, wer Sie jinb
nnb Wal @ie motten," fagte er unb bticfte mid) an nnb fpiette in
einemfort mit bem ©tocf.

$d) hatte ben Stttttugen Rieten motten unb je|t war id) ber Se^
bormunbete.

„©trnonil," berfetüe id), ;,id) bin bal Sinb einel Sauerl wie
©te, unb id) jjabe mid) an! Sernen gemacht, urtb id) Witt el in ber
SBett p einer gearteten Stellung bringen."

„Xtnb motten Sie aud) ©etb berbienen?"
@o ging el fort, aber bap !am el nid)t, baji er fagte: ©ut, wir

motten Sruberfdjaft machen.
Sttl mir in bie Safjnijofhaïïe p Hamburg einfuhren, banb ber

3unge fein Sünbet fefter, tnöpfte ben 9toc£ p unb fajjie ben ©tod.
„Sttfo SKifter ©tmonil, teben @ie wot)t!" fagte td), atl wir au!=

fliegen.

„fragen gefäEig, junger tperr?" rief ein fd)ietenbe! 3nbibibuum
unb langte pbringtid) nad) bem Sünbet bei Knaben.

„©ante!" fagte biefer unb ïtofafte mit feinem ©toct bem Stnmafjem
ben berb auf bie ginger. ®ann warf er mir nod) einen turjen, !at=
ten Stid p unb bertor fid) im ©ebränge.

©al 3eug für Stmerita hat er in fid), badjte ich mir unb fud)te
mid) mit meinem Çanbïoffer burci) bie SOtenfd)enmenge bem Stnlgange
ppbrängen.

©I war bereitl buuïet geworben; bal glimmern unb gunfetn ber

tjunbert Siebter, bal Staffeln unb @d)reien unb Söijlen unb bal ©rängen
unb Stoßen war gang bap angetan, einen gremben, ber bal erftemat
in bie grofje £>anbet!= unb ©eefiabt tommt, für bie erften Stugenbtide

p berwirren.
3d) Ijiett mid) feft an bie §äuferreil)en nnb wanberte burd) ©äffen

unb ©äffen, mein tpotet fud)enb.
3d) tarn an ungeheuren gtei)d)= unb ©ebädaultageit, an belebten

$f)ee=@d)änfen unb ©eftiltationen borüber; bann hutte iE) wieber redjtl
unb tinfl hohe ©talmänbe boE ©otb unb ©itber unb ©betgeftein,

— Z0 —

»Vielleicht wird Ihr Name in der Welt ruhmvoll genannt!"
Der Knabe trommelte.
Dieses junge, selbstbewußte Leben hatte auch für mich etwas

Aufweckendes; ich fühlte, daß ich den Jungen sehr lieb haben könnte.

„Sehen Sie, lieber Freund," bemerkte ich, „so ist es in der Welt.
Wir sehen uns heute das erstemal und wahrscheinlich auch das letztemal.

Ihren Namen schreibe ich mir ins Taschenbuch und hier auf
der Karte gebe ich Ihnen den meinen mit. Wie wäre es, wenn wir
wirklich auch noch Bruderschaft machten?"

„Das werde ich mit Freuden tun, wenn ich weiß, wer Sie sind
und was Sie wollen," sagte er und blickte mich an und spielte in
einemfort mit dem Stock.

Ich hatte den Altklugen spielen wollen und jetzt war ich der
Bevormundete.

„Simonis," versetzte ich, „ich bin das Kind eines Bauers wie
Sie, und ich habe mich ans Lernen gemacht, und ich will es in der
Welt zu einer geachteten Stellung bringen."

„Und wollen Sie auch Geld verdienen?"
So ging es fort, aber dazu kam es nicht, daß er sagte: Gut, wir

wollen Bruderschaft machen.
Als wir in die Bahnhofhalle zu Hamburg einfuhren, band der

Junge sein Bündel fester, knöpfte den Rock zu und faßte den Stock.

„Also Mister Simonis, leben Sie wohl!" sagte ich, als wir aus-
stiegen.

„Tragen gefällig, junger Herr?" rief ein schielendes Individuum
und langte zudringlich nach dem Bündel des Knaben.

„Danke!" sagte dieser und klopfte mit seinem Stock dem Anmaßenden

derb auf die Finger. Dann warf er mir noch einen kurzen, kalten

Blick zu und verlor sich im Gedränge.
Das Zeug für Amerika hat er in sich, dachte ich mir und suchte

mich mit meinem Handkoffer durch die Menschenmenge dem Ausgange
zuzudrängen.

Es war bereits dunkel geworden; das Flimmern und Funkeln der

hundert Lichter, das Rasseln und Schreien und Johlen und das Drängen
und Stoßen war ganz dazu angetan, einen Fremden, der das erstemal
in die große Handels- und Seestadt kommt, für die ersten Augenblicke

zu verwirren.
Ich hielt mich fest an die Häuserreihen und wanderte durch Gassen

und Gassen, mein Hotel suchend.

Ich kam an ungeheuren Fleisch- und Gebäckauslagen, an belebten

Thee-Schänken und Destillationen vorüber; dann hatte ich wieder rechts
und links hohe Glaswände voll Gold und Silber und Edelgestein,
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Statur« îmb Sunftfdjäije alter ©attungen uttb alter Sänber, bann ftanb
id) ptotftici) bar bnnïeïn ©rünben, in wetcgem fid) bie ©terne nnb
©trauten ber Siebter Riegelten — baS waren bie Seen nnb SEeidje nnb
Sanäte ber Stifter. itnb welche bunte SSSett, Wetd)e§ Sehen, wetdje
Gctegang überall

3d) eilte weiter, id) btidte ju ben ftotgen fßatäfien auf, id) fat; bie

tnaterifdjen gormen ber attbeutfdjen Käufer, id) weibete ntid) an ber

fßradjt ber Stobteffe unb War grob gegen jubringltdjeê ©efinbet, aber
id) bergafj and) ntein ipoiet.

3d) fdjteppte meinen Soffer immer weiter uttb weiter, ici) fam ja
nidjt ber ipoteïê wegen nad) Hamburg, fonbern wollte ben erften ©in«
bruc! recf)t empftnben. 3<t) taw in bunïtere, einfamere ©äffen, ba war
biet unanftänbiger ©taub unb ©ecuct), unb fd)muj)igeS ©ct)iffer= unb

gifd)erbotf fd)rie unb ftudjte unb lachte.

fßtöfjiid) Ratten bie ipäufer ein @nbe unb bor mir ftanb, weit in
bie Stad)i tjineinragenb, ber fWaftenwatb. ®aë ©efinbet würbe nod)

jubringtidjer. (©d)tujf folgt.)

riefHaften 6er "gleôaHtton.
|lorfi 3> tit §1. fallen. ®u îjaft bie ®atfadje, wie eS fegeint,

auch fdfon erfahren, baff man jum Srieflefen immer Seit ftnbet, junt Stnt«

Worten oft gar nicht. ®aS ift ein bemühenber guftanb. 58et ©dfütem
tommt er meiftenS in ber fcfjönen geriengeit bor, ober wenn fo biet §au§*
aufgaben jit ertebigen finb, bag neben bem 8Jtufi!unterriä)t itnb ber unbe*

bingt notwenbigen ^Bewegung im freien jum S8rieffcE)reiBen gar feine Seit
mehr Bleibt. ®ie jjpauptfache ift, bag man in
fotdjen Seiten immer baS brtngenb notwenbige,
ba§ Unerläßliche tut, bamit gefchieht ba§ 3îecE)te.

®eine Vermutung ift gutreffenb, ber SlätfetonM
ift in bie SBerge gegangen jur nötigen ©rhotitng,

i aber nicht beStjatb fanbeft ®u in ber testen Stum»

wer nur ein einziges Stätfet, fonbern weit ber
"""

SSrieflaften fo biet Slaüm beanfpruegte, weit bie

SBrtefe an meine lieben jungen Äorrefponbentctjen
fo auffattenb in bie Sänge witthfen, mufften einige
Staffel ausfallen. ®ein fetbftberfaßtes Stätfet
wirb mit Vergnügen eingeftettt. @uer groger
©cgulfpajicrgang aufê §örnti fdffeint für ©uet)

recht genugreich bertaufen $it fein. 3m ©grew
bab fpiettet 3hr Stäuberiis. 3hr 3c^n tOtäbcgen

wäret bie Stäuber unb bie fecEjgig Knaben fpiet«
ten bie ißotigiftcn — ein wirtlich refpeftabteS

tpoli^eiforpS SKan benfe: ©ecgjig tpotijeiteute
auf getjn Stäuber. Xtnb bod) hatten f'e ®u<h lange nidjt gefangen. Stun,
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Natur- und Kunstschätze aller Gattungen und aller Länder, dann stand
ich plötzlich vor dunkeln Gründen, in welchem sich die Sterne und
Strahlen der Lichter spiegelten — das waren die Seen und Teiche und
Kanäle der Alster. Und welche bunte Welt, welches Leben, welche
Eleganz überall!

Ich eilte weiter, ich blickte zu den stolzen Palästen auf, ich sah die

malerischen Formen der altdeutschen Häuser, ich weidete mich an der

Pracht der Noblesse und war grob gegen zudringliches Gesindel, aber
ich vergaß auch mein Hotell

Ich schleppte meinen Koffer immer weiter und weiter, ich kam ja
nicht der Hotels wegen nach Hamburg, sondern wollte den ersten
Eindruck recht empfinden. Ich kam in dunklere, einsamere Gassen, da war
viel unanständiger Staub und Geruch, und schmutziges Schiffer- und
Fischervolk schrie und fluchte und lachte.

Plötzlich hatten die Häuser ein Ende und vor mir stand, weit in
die Nacht hineinragend, der Mastenwald. Das Gesindel wurde noch

zudringlicher. (Schluß folgt.)

ZZriefkastsn der Hìedaktiorr.
Dorli Z> in St. Kalken. Du hast die Tatsache, wie es scheint,

auch schon erfahren, daß man zum Brieflesen immer Zeit findet, zum
Antworten oft gar nicht. Das ist ein bemühender Zustand. Bei Schülern
kommt er meistens in der schönen Ferienzeit vor, oder wenn so viel
Hausaufgaben zu erledigen sind, daß neben dem Musikunterricht und der unbedingt

notwendigen Bewegung im Freien zum Briefschreiben gar keine Zeit
mehr bleibt. Die Hauptsache ist, daß man in
solchen Zeiten immer das dringend notwendige,
das Unerläßliche tut, damit geschieht das Rechte.
Deine Vermutung ist zutreffend, der Rätselonkel
ist in die Berge gegangen zur nötigen Erholung,

^ aber nicht deshalb fandest Du in der letzten Num-
mer nur ein einziges Rätsel, sondern weil der

^ Briefkasten so viel Raum beanspruchte, weil die

Briefe an meine-lieben jungen Korrespondentchen
so auffallend in die Länge wuchsen, mußten einige
Rätsel ausfallen. Dein selbstverfaßtes Rätsel
wird mit Vergnügen eingestellt. Euer großer
Schulspazicrgang aufs Hörnli scheint für Euch

recht genußreich verlaufen zu sein. Im Ghren-
bad spieltet Ihr Räubcrlis. Ihr zehn Mädchen
wäret die Räuber und die sechzig Knaben spielten

die Polizisten — ein wirklich respektables

Polizeikorps! Man denke: Sechzig Polizeileute
auf zehn Räuber. Und doch hatten sie Euch lange nicht gefangen. Nun,

WAî'à
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$gr merbct eben mit einer gehörigen Sofië bon ©cglaugeit itnb SSerfcglagcm

geit borgegangen fein. — SSetm Sang ber SuncamSÜnber ift Sir fo reegt
bie ©rtenntnië für bic SBagrgeit aufgegangen, bag bie göcgfte ©ragie in
ber Semegung, in ber größten ©iitfacggeit, ©c£)ticE)t£)eit itnb fßatürlicgtcit
liegt. Saë ©efucgte berrät immer bte Stbficgt unb bewirft baburcg baë

©egenteil, eë flögt ab, anftatt bag eë angiegt. — Suftige grtecEjifcbje Meibcgen
möchte aueg ieg aller gugenb gönnen unb bagu aber aueg ben cmig Reitern
Rimmel ©riecgenlanbë. Itnb mir Sitte mürben aueg gar gern babon ßro«
fitieren. Seine liebe SOtamma ruft Sieg gum ©gagierengegeit — gätte boeg
ein jebeë Äinb eine fo getreue ©efunbgeitëmâcgterin für Seib unb ©eele —
mie fcgön märe bie SBelt! SBiiïft ®u mir Seine Sieben gerglicg grüben,
ttnb aueg Su fei gerglicg gegrüßt. Saë fRätfel ift natürlich richtig aufgetüft.

Samten £ in pafef. 3tun fcgmimmt §gr, menn bie „Meine
SBelt" gu ©ucg ïommt, fcgon 14 Sage im gerienglüct. $cg gürte Sieg bor
ber Stbreife orbentlicg jubeln: Würgen gegt'ê in bie gerien. $uge! $cg
ïann niegt megr ftiïï figen. Wein SBunfcg für guteë SBetter fegeint in ©r=

füttung gegen gu motten. SBenn eë biefen ©ommer biëger gtoei Sage fang
niegt geregnet gat, maê eben jegt ber galt ift, fo glaubt man, eë fei plög-
tieg ein SBunber gefegegen unb man traut fieg niegt einmal reegt baran gu
glauben, Stoben allem ©enuß tontrottiert man ben SBinb unb beobaegtet
ben ipimmel, ob fieg niegt mieber ein brogenbeë ©emölt bitbe. §at Seine
liebe ©eige bageim bleiben muffen? — Wit einem Sleugti gat ber Keine
Sîarl Sieg fegon angefegaut. SBenn Su auë ben gerien ïommft unb bem
Keinen ©rbenbürgereßert SSefucg maegft, mirb er eë bann mit beiben Sleugtein
tun unb Su mirft unterfegeiben tönnen, ob fie bon blauer ober bunfter
garbe finb. Su ïannft bann aueg im Verlauf ber geit fegen, mie biet un*
ermüblicg treue fßflege, ©orgfamteit unb ©ebutb eë brauegt, bië fo ein
Heineë SBefen feine Umgebung tennt unb fpreegen tann. Sßenn eë Sieg bann
erft einmal mit bem 3iuf „Sarite Jgannelt" begrügt, metege greube mirb
baë fein für Sieg. Su mirft aber nocgmalë auë ben ©ommerferten geirrn
tommen muffen, bië eë fo meit ift. — ©ei reegt bergnügt. ©rüge mir
beftenë bie lieben ©Kern unb fei aueg Su reegt gerglicg gegrügt.

Slfärfi S in pafef. Qm fRcifefteber ift aueg baë liebe Marli.
Sein SBunber naeg ftrengen ©cgulmocgen, bie ben gangen jungen Wenfcgen
in Slnfprucg nagmen. $gr beriebt alfo ©uere gferien mieber im fegönen
Sungern, mo Qigr alë treue ©äftc Sffieg unb ©teg tennt unb fo manegeë
freunbüeße ©efiegt ben bertrauten ©äften frögltegen SBitttomm bietet. ®on
ber bieëjagrigen ftotbinreife gäbe icg gelefen unb gäbe rnieg gefragt, ob ber

große SBruber mogl aueg mieber bon ber fßartie fein merbe. ©olege gug-
manberungen bureg bie nägere unb weitere §eimat finb etmaë ïoftlicgeë,
gang befonberë, Wenn ben ftrebfamen jungen Seuten babei ©elegengeit ge*
boten mirb, auf ber ijpöge ber geit ftegenbe ©tabliffemente unb betriebe
grünbliög tennen gu lernen, ©olegen SBanberbögeln mug man gang be«

fonberë fcgôneë SCBetter roünfcgen, ba eë ja aueg gilt, etma im greien gu
übernaegten unb felber abgutocgen. SSermeicgliegung gilt ba niegt, benn eë

gibt ba allerlei Ungemognteë in ben Äauf gu negmen unb ttnbequemlicg*
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Ihr werdet eben mit einer gehörigen Dosis von Schlauheit und Verschlagenheit

vorgegangen sein, — Beim Tanz der Duncan-Kinder ist Dir so recht
die Erkenntnis für die Wahrheit aufgegangen, daß die höchste Grazie in
der Bewegung, in der größten Einfachheit, Schlichtheit und Natürlichkeit
liegt. Das Gesuchte verrät immer dw Absicht und bewirkt dadurch das

Gegenteil, es stößt ab, anstatt daß es anzieht, — Luftige griechische Kleidchen
möchte auch ich aller Jugend gönnen und dazu aber auch den ewig heitern
Himmel Griechenlands. Und wir Alte würden auch gar gern davon
profitieren, Deine liebe Mamma ruft Dich zum Spazierengehen — hätte doch
ein jedes Kind eine so getreue Gesundheitswächterin für Leib und Seele —
wie schön wäre die Welt! Willst Du mir Deine Lieben herzlich grüßen.
Und auch Du sei herzlich gegrüßt. Das Rätsel ist natürlich richtig aufgelöst,

Kauncki S in Masek. Nun schwimmt Ihr, wenn die „Kleine
Welt" zu Euch kommt, schon 1-t Tage im Ferienglück, Ich hörte Dich vor
der Abreise ordentlich jubeln: Morgen geht's in die Ferien, Juhe! Ich
kann nicht mehr still sitzen. Mein Wunsch für gutes Wetter scheint in
Erfüllung gehen zu wollen. Wenn es diesen Sommer bisher zwei Tage lang
nicht geregnet hat, was eben jetzt der Fall ist, so glaubt man, es sei Plötzlich

ein Wunder geschehen und man traut sich nicht einmal recht daran zu
glauben. Neben allem Genuß kontrolliert man den Wind und beobachtet
den Himmel, ob sich nicht wieder ein drohendes Gewölk bilde. Hat Deine
liebe Geige daheim bleiben müssen? — Mit einem Aeugli hat der kleine

Karl Dich schon angeschaut. Wenn Du aus den Ferien kommst und dem
kleinen Erdenbürgerchen Besuch machst, wird er es dann mit beiden Aeuglein
tun und Du wirst unterscheiden können, ob sie von blauer oder dunkler
Farbe sind. Du kannst dann auch im Verlauf der Zeit sehen, wie viel
unermüdlich treue Pflege, Sorgsamkeit und Geduld es braucht, bis so ein
kleines Wesen seine Umgebung kennt und sprechen kann. Wenn es Dich dann
erst einmal mit dem Ruf „Tante Hanneli" begrüßt, welche Freude wird
das sein für Dich, Du wirst aber nochmals aus den Sommerferien
heimkommen müssen, bis es so weit ist, — Sei recht vergnügt. Grüße mir
bestens die lieben Eltern und sei auch Du recht herzlich gegrüßt,

Kkärti S in ZSasek. Im Reisefieber ist auch das liebe Klärli,
Kein Wunder nach strengen Schulwochen, die den ganzen jungen Menschen
in Anspruch nahmen, Ihr verlebt also Euere Ferien wieder im schönen

Lungern, wo Ihr als treue Gäste Weg und Steg kennt und so manches
freundliche Gesicht den vertrauten Gästen fröhlichen Willkomm bietet, Bon
der diesjährigen Rudinreise habe ich gelesen und habe mich gefragt, ob der
große Bruder wohl auch wieder von der Partie sein werde. Solche Fuß-
Wanderungen durch die nähere und weitere Heimat sind etwas köstliches,

ganz besonders, wenn den strebsamen jungen Leuten dabei Gelegenheit
geboten wird, auf der Höhe der Zeit stehende Etablissemente und Betriebe
gründlich kennen zu lernen. Solchen Wandervögeln muß man ganz
besonders schönes Wetter wünschen, da es ja auch gilt, etwa im Freien zu
übernachten und selber abzukochen. Verweichlichung gilt da nicht, denn es

gibt da allerlei Ungewohntes in den Kauf zu nehmen und Unbequemlich-
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leiten gu ertragen. StBer menn fie bann Çetmïe^ren mit Bligenbcn Slugen
itnb ftrammen SDÎuSïeln, ben üopf Boder neuer, intereffanter (Sinbrücte unb
Befruchtenber ©ebanlcn, bann tierrfc^t groge greube unb bie ©ttern itrtb
jüngeren ©efcgmifter flauen mit Stdjtung auf ben güngling, ben fie fo er«

fidjtlictj gum felB'ftänbigeü jungen SDtann heranreifen fegen. gel) ermibere
bie ®rüge beS lieben Salter auf? îtcrglic^fie. @)rüge mir auch, menn Su
mieber jeimtommfi, bie Beglückte, junge gamilie. ®u feTBft, lieBeS ffilftrli,
nimm ben Beften ©rug Borafi, fjhr gabt baS 9tätfel richtig aufgelöft,

251 in St. Raffen. Sen lönnte eS Sunber nehmen, bag
baS. fortgefegt fo miglicge Setter Sir mieber Oermeïjrte Schmergen gebracht
hat. SDtan hört ja nachgerabe ©efunbe über allerlei migßeliefiigeS fich Be«

Hagen. gegt aber hatten mir bodj einige fcgöne Sage, bie jebermann auf«
atmen liegen. Unter bem Beftänbigen Setterbruct hat man baS ja Beinahe
öerternt. £fegt mirft ®u Bereits bie greube gehabt gaBen, Seinen lieben
SSruber mieber gu fehen unb ihn in ber Uniform Bemunbern gu tonnen,
gitm ftotgen ©pagierengegen an feinem Strut mirb eS bieSmal möht noch

getommen fein, menn aber grau Sonne Bon jegt ab ihre ^fliegt tun modte,
fo bag ®ir burcg fie bie nötige Straft guftrßmte, fo tonnte eS bann fcgon
möglich fein Bis gu ber geit, mo ber ©olbat feines bieSjägrigen ®ienfteS
entlaffen mirb. Sie mürbe eine foIcEjc Nachricht mich freuen. Statürlidj finb mir
gufammen nicht unBefcgeiben, fonbern mir finb mehr als gufrteben, menn
®u erft auf bem glatten gimmerBoben ®eine neuen Steh« unb ©egBerfucge
machen tannft. Stuf ber ©trage ift eS gu unruhig, ber Stoben ift gu rauh,
unb auf ber Siefe ift eS gu uneben. @ang aBgefegen Bon ben „teilnehmen«
ben" SHnbern, bie einem gu nahe treten, meit bie SKütter fie nicht barauf
aufmertfam machten, bag man Stiemanb — unb gang BefonberS Sîranîe
nicht — burch Slnftarren unb Stachlaufen beläftigen barf. ®u mürbeft jegt
gang gemig Stiemanb gü nahe treten, menn Sir bie Bode StemegungSfreigeit
gefcgenït märe, benn maS man an ber eigenen ißerfon erfahren |at, baS

figt feft im ©ebäcgtrtiS, eS mirb gur Bleibettben Segre. ttnb ba§ ift ja im«

mer baS SSerbienft ber Seiben. Su fagft: Senn nur baS Sörtcgen „menn"
niegt mär', geh meine aber, eS gebe nicht leicht ein fcgönereS Sörtcljen,
roerttt man eS recht Betrachtet. SaS Sörtcgen „menn" ift baS gaitbcrrüg«
lein ber ißgantafie, bie unS itt bie höchften §ögen beS ©tücteS unb beS @e«

nugeS führen tann. SInS Sett gefeffelt tann man Bon bem gauBerröglein
auf bie höchften SergeSgintten getragen unb in ade fremben Sänber geführt
merben. Sie pjantafte geigt uns adeS ©chöne auf bem ©rbenritnb unb
über bemfelben; fie gauBert uns Sîpfen aus Sornengeftrüpp unb füge
grüegte an bie Sifteln. SaS mir als Berloren Bemeinen, baS gauBert fie
itnS mieber ger. SBaS meinft Su nun jegt gu bem Sörtcgen „Senn",
mein licBeS Sifeli, haft Sit eS nicht auch fcïjon Bon biefer ©eite fenuen ge«

lernt, menu bie ©rinnerhung Sich gurüdBerfegte in jene geit, ba Su mie
ein junges ©eifjletn bie ©räBen mutroidig üBerfprangft unb ade §ügen er«

lletterteft unb menn bie frohe Hoffnung Sich in jene tommenbe geit Ber«

fegte, mo eS mieber fein mirb mic egebent, als ber Srantgeit SSanbe Sich
noch "ich* gefangen halten Sir moden alfo mitfammen baS Sörtcgen
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leiten zu ertragen. Aber wenn sie dann heimkehren mit blitzenden Augen
und strammen Muskeln, den Kopf voller neuer, interessanter Eindrücke und
befruchtender Gedanken, dann herrscht große Freude und die Eltern und
jüngeren Geschwister schauen mit Achtung auf den Jüngling, den sie so

ersichtlich zum selbständigen jungen Mann heranreifen sehen. Ich erwidere
die Grüße des lieben Walter aufs herzlichste. Grüße mir auch, wenn Du
wieder heimkommst, die beglückte, junge Familie, Du selbst, liebes Klärli,
nimm den besten Gruß vorab, Ihr habt das Rätsel richtig aufgelöst,

Aijel'i W in St. Kalken. Wen könnte es Wunder nehmen, daß
das fortgesetzt so mißliche Wetter Dir wieder vermehrte Schmerzen gebracht
hat. Man hört ja nachgerade Gesunde über allerlei mißbeliebiges sich

beklagen, Jetzt aber hatten wir doch einige schöne Tage, die jedermann
aufatmen ließen. Unter dem beständigen Wetterdruck hat man das ja beinahe
verlernt. Jetzt wirst Du bereits die Freude gehabt haben, Deinen lieben
Bruder wieder zu sehen und ihn in der Uniform bewundern zu können.
Zum stolzen Spazierengehen an seinem Arm wird es diesmal wohl noch nicht
gekommen sein, wenn aber Frau Sonne von jetzt ab ihre Pflicht tun wollte,
so daß Dir durch sie die nötige Kraft zuströmte, so könnte es dann schon

möglich sein bis zu der Zeit, wo der Soldat seines diesjährigen Dienstes
entlassen wird. Wie würde eine solche Nachricht mich freuen. Natürlich sind wir
zusammen nicht unbescheiden, sondern wir sind mehr als zufrieden, wenn
Du erst auf dem glatten Zimmerboden Deine neuen Steh- und Gehversuche
machen kannst. Auf der Straße ist es zu unruhig, der Boden ist zu rauh,
und auf der Wiese ist es zu uneben. Ganz abgesehen von den „teilnehmenden"

Kindern, die einem zu nahe treten, weil die Mütter sie nicht darauf
aufmerksam machten, daß man Niemand — und ganz besonders Kranke
nicht — durch Anstarren und Nachlaufen belästigen darf. Du würdest jetzt

ganz gewiß Niemand zu nahe treten, wenn Dir die volle Bewegungsfreiheit
geschenkt wäre, denn was man an der eigenen Person erfahren hat, das
sitzt fest im Gedächtnis, es wird zur bleibenden Lehre, lind das ist ja
immer das Verdienst der Leiden, Du sagst: Wenn nur das Wörtchen „wenn"
nicht wär'. Ich meine aber, es gebe nicht leicht ein schöneres Wörtchen,
wenn inan es recht betrachtet. Das Wörtchen „wenn" ist das Zauberrößlein

der Phantasie, die uns in die höchsten Höhen des Glückes und des Ge-
nußes führen kann. Ans Bett gefesselt kann man von dem Zauberrößlein
aus die höchsten Bergeszinnen getragen und in alle fremden Länder geführt
werden. Die Phantasie zeigt uns alles Schöne auf dem Erdenrund und
über demselben; sie zaubert uns Rosen aus Dornengestrüpp und süße

Früchte an die Disteln, Was wir als verloren beweinen, das zaubert sie

uns wieder her. Was meinst Du nun jetzt zu dem Wörtchen „Wenn",
mein liebes Liseli, hast Du es nicht auch schon von dieser Seite kennen
gelernt, wenn die Erinnernnng Dich zurückversetzte in jene Zeit, da Du wie
ein junges Geißlein die Gräben mutwillig übersprangst und alle Höhen
erklettertest und wenn die frohe Hoffnung Dich in jene kommende Zeit
versetzte, wo es wieder sein wird wie ehedem, als der Krankheit Bande Dich
noch nicht gefangen hielten? Wir wollen also mitsammen das Wörtchen
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„Sßenn" gocggattcn, benn eg ift in biefem ©inn unfer atCerBeftc gfreutib.
Sit gaft bog Siätfet richtig aufgelöft, ffcg erwiberc bie ©rüge Seiner lieben
SJiamtna attfg beftc unb grüfje aucg Sieg reegt gerjticg.

Mice £ in §t. ^efet^eff. Seine lüftticgc gerienbe«
fcgreiöttttg gat mieg fo reegt in bie eigene gugenbjeit üerfegt. Sit burfteft
einen Seil Seiner Herten in fjürieg herbringen. „D wie biete gr.euben
bietet bie groge ©tobt bent Sanblinb!" rufft Sn aug. fjwölf Soge long
töfte ein Vergnügen, eine greube bie onbere ob — ein greubentaumet, ber

niegt jur Sefimtung fommen lieg, ttnb mag bent ©on^en bie Krone auf«
fegte: fjgr jWei greunbinnen burftet bie Stüctreife ottein maegett, burftet in
aSSit ben einftünbigen Stufentgatt bagit benugen, ollein einjulegren unb ©uerc

SKittaggftärfung ju beftetten. feie gat biefe ©etbftänbigfeit ©ueg ergeben Stöic

gat bag fetbfibefogtene (Sffen gemunbet! ttnb bocg mie mareft Su wieber
fo frog, am Stbenb bageim im trauten ©tübegen geborgen ju fein, atg ber
SESinb braugen pfiff unb ber Stegen in Strömen fiel. SBie Wirb ba Sein
ißlattbermunb Strbeit gegabt gaben, ber lieben Sftatnma alte bie gefegauten
unb gegärten §errticgteiten gu fegitbern. Su gaft bielteicgt bie ©tabtüinber
beneibet, bie alt bag ©cgötte, bag Steg fo entgüctte, tagtägtieg geniegen
tonnen. Slber glaube mir, eg gibt ba gar niegtg ju beneiben. Sie Sanb«
tinber finb Weit im SSorteit, benn fie ergatten fteg big in bie erwaegfenen
gagre ginein igre Ootte unb überquettenbe ©enugfreubigteit unb nur bieg
attein gibt fa Sern Beben feinen Steij. SSon fjattgaufgaben in ben ©cgut«
ferien göre icg bocg gar niegt gern reben, benn bie gerien foltten bon
©cgittaufgaben frei fein unb fie werben eg naeg unb naeg aueg überall
werben. Su gaft bag Stätfet riegtig aufgelöft. ©rüge mir befteng ben lieben
©rojjpapa unb bie liebe SKamma. Su fetber fei ebenfattg auf'g gerjticgfte
gegrügt.

gSSarguerite gs in güafcf. SBie freue icg mieg bocg jebegmat,
wenn icg Seine nun fo grogen egaratteriftifegen ©egriftgüge fege. Sit gaft
ba eine toftbare SBanbtung bureggemaegt, eine Stbtlärurtg, bie botn ganzen
SJÎettfcgett Sefig ergriffen gat. Ste ©orge, mit ber man glaubte, Sieg gegen

jtt muffen, ift berbtafen. Stug Seinen Striefen fpriegt Beiftunggfägigt'eit unb
Kraft unb geifiige unb törperttege Stnftrengitng fegeint Sein Bebengelement

jtt fein. Sieg ju fegen, tut wagrgaft wogt angefiegtg beg bieten fjatnmerg
über Sterbofität unb Unbermögen $u jeher Stnftrengung, Wetcgc bie ©r«

jiegttng ber jungen SJtäbcgen für bag Beben fo mügebott unb oft augfiegtg«
log maegt. ©uer etwa jmötf SKäbcgen im îttter bon 15—22 gagren ber«

bringen bie gerien unter beut @cgu| ©uereg Staturtunbetegrerg in ben

SBattiferatpen. Sag ift eine ganj nette gbee. ©ine Slrt SBanberboget für
Samen, Wo aber bon einem beftimmten giet aug, wo beftimmte Untertunft
geboten ift, ©jturftonen gemaegt werben im gntereffe ber Sîaturwiffenfcgaft.
Sag ©cgöne an ber ©aege ift, bag mit ber Stereicgerung beg ©eifteg gteieg«

geitig eine feine Körperpflege berbunben ift. Su fegreibfi: „SBir reifen ben

erften Sag nur big ©itten, am ^Weiten gegen wir in alter SRorgenfrftge
über SBratnoig«@t. SJtartin naeg fjaubiereg, in etwa 7 ©tunben." Su ber«

fpricgft Sir niegt lauter gotbene Sage, fonbern reegneft mit ber SGBtrîticgteit
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„Wenn" hochhalten, denn es ist in diesem Sinn unser allerbeste Freund,
Du hast das Rätsel richtig aufgelüst. Ich erwidere die Grüße Deiner lieben
Mamma aufs beste und grüße auch Dich recht herzlich,

Alice A in St. Neterzell. Deine köstliche
Ferienbeschreibung hat mich so recht in die eigene Jugendzeit versetzt. Du durftest
einen Teil Deiner Ferien in Zürich verbringen, „O wie viele Freuden
bietet die große Stadt dem Landkind!" rufst Du aus. Zwölf Tage lang
löste ein Vergnügen, eine Freude die andere ab — ein Freudentaumel, der

nicht zur Besinnung kommen ließ. Und was dem Ganzen die Krone
aufsetzte: Ihr zwei Freundinnen durftet die Rückreise allein machen, durftet m
Wil den einstündigen Aufenthalt dazu benutzen, allein einzukehren und Euere

Mittagsstärkung zu bestellen. Wie hat diese Selbständigkeit Euch erhoben Wie

hat das selbstbefohlene Essen gemundet! Und doch wie wärest Du wieder
so froh, am Abend daheim im trauten Stübchen geborgen zu sein, als der
Wind draußen pfiff und der Regen in Strömen fiel. Wie wird da Dein
Plaudermund Arbeit gehabt haben, der lieben Mamma alle die geschauten
und gehörten Herrlichkeiten zu schildern. Du hast vielleicht die Stadtkinder
beneidet, die all das Schöne, das Dich so entzückte, tagtäglich genießen
können. Aber glaube mir, es gibt da gar nichts zu beneiden. Die Landkinder

sind weit im Borteil, denn sie erhalten sich bis in die erwachsenen
Jahre hinein ihre volle und überquellende Genußsreudigkeit und nur dies
allein gibt ja dem Leben seinen Reiz, Bon Hausaufgaben in den Schulferien

höre ich doch gar nicht gern reden, denn die Ferien sollten von
Schulaufgaben frei sein und sie werden es nach und nach auch überall
werden. Du hast das Rätsel richtig aufgelöst. Grüße mir bestens den lieben
Großpapa und die liebe Mamma, Du selber sei ebenfalls auf's herzlichste
gegrüßt,

Marguerite K in Maser. Wie freue ich mich doch jedesmal,
wenn ich Deine nun so großen charakteristischen Schriftzüge sehe. Du hast
da eine kostbare Wandlung durchgemacht, eine Abklärung, die vom ganzen
Menschen Besitz ergriffen hat. Die Sorge, mit der man glaubte, Dich hegen

zu müssen, ist Verblasen, Aus Deinen Briefen spricht Leistungsfähigkeit und
Kraft und geistige und körperliche Anstrengung scheint Dein Lebenselement

zu sein. Dies zu sehen, tut wahrhaft wohl angesichts des vielen Jammers
über Nervosität und Unvermögen zu jeder Anstrengung, welche die

Erziehung der jungen Mädchen für das Leben so mühevoll und oft aussichtslos

macht. Euer etwa zwölf Mädchen im Alter von 15—22 Jahren
verbringen die Ferien unter dem Schutz Eueres Naturkundelehrers in den

Walliseralpen, Das ist eine ganz neue Idee, Eine Art Wandervogel für
Damen, wo aber von einem bestimmten Ziel aus, wo bestimmte Unterkunft
geboten ist, Exkursionen gemacht werden im Interesse der Naturwisfenschaft,
Das Schöne an der Sache ist, daß mit der Bereicherung des Geistes gleichzeitig

eine feine Körperpflege verbunden ist. Du schreibst: „Wir reisen den

ersten Tag nur bis Sitten, am zweiten gehen wir in aller Morgenfrühe
über Bramois-St, Martin nach Haudieres, in etwa 7 Stunden," Du
versprichst Dir nicht lauter goldene Tage, sondern rechnest mit der Wirklichkeit
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inbem ®u fagft: „ßmen ausführlichen 3teifebericht Werbe ich bann aus ben

gerien Bei ^Regenwetter fct)icten." ©elBfiberftänblidj witnfehe ich Such tein
foicfieS, Wenn eS benn aber bocE) eintreffen fottte, fo Bin ich auf Seinen 33e«

ridjt fetjr gekannt. ©uer ©cijutauSflug führte @ucfj ins SKaberanertat. ®u
fonnteft bort ®ein fjerfiarium Wieber fdjon Bereichern. SRict) freut e§ 6e«

fonberS, nicht bajj ®u eS überhaupt tuft, fonbern Wie ®u eS tuft. ®u fagft:
fych Weiff nicht, oB eg anberen Seuten auch f° geht- 2Rein Herbarium lehrt
mir nicht nur bie Kamen ber ißftangen, fonbern Beim Surchblütterrt vtnb

Sefehen ber einzelnen ißftan^en fatten mir auch gewöhnlich noch einzelnen
Umftänbe ein, Bei benen ich fie gefunben. ffcE) meine fo, $. 33. Bei einem

Steinbruch : ©tanbort — fteiter gels, Bon bem SBeg nur burdj Sprung ju
erreichen, unter bem gels Sctjutt, ber Beftftnbig rutfeht. Dber bie ißerfonen,
bie baBei gewefen finb, ïommen mir in ben ©inn. SRanchmat muff ich laut
auflachen. — 33efonberS einbrucfôboll War biefer ©chutauSftug burdj ben

Umftanb, bag ffhr ©elegenïjeit hattet, bie Verheerungen anjufehen, welche
bie SBaffernot um SHtborf angerichtet hatte. SRit grauem ©chtamm Bebecït

Waren bie fchönen SBiefen — ein entfe|Iic£)er StnBtict. SBenn man auch baüon
lieft, tarnt man fidj bie ©rofje be? llnglûcîS boch nicht Borftetten, BtS man
eS mit eigenen Stugen fieïjt. ®ie eigene SInfchauung Wäre ber Wirïfamfte
Stufruf jur fchnetten unb auSgieBtgften fjütfeteifiung für bie armen S3e=»

troffenen. SRit bem lebhaften SSunfche für recht gebeitjtiche fferien^eit grüfje
ich ®ich Verglich-

Ifms-fSotf-lläffef.
9Rit 33 ïattn'S Bcgtücten,
SRit .§ !ann eS brücten,
SRit ©t Bon §0% fein,
SRit 8 tann'S bein ©totj fein,
SRit 20 !ann eS engen,
StRit © tann rnan'S -mengen,
SRit Vf tann'S ©piet fein,
9Rit 3t tann'S ein Qiei feirt,
2Rit ® gibt'S noch Schimmer,
SRit ©ch nimmer. R. 0.

^ïciâ-^îtt^(laôettrât|'ef I.

1' 237 — 256 7

SReine Söfertein, meine Sieben ;

4 5 6 — 1 2 3

ffum raten ba WaS, für SRäbchen unb S3ueb ;
®em fottt ihr nachftnnen Befonbertich,
®emt gar eigentümlich ift fein 4 5 6 —
SDBeil, wer Bon euch 1 2 3 — 4 5 6! fagt
®er hat 1 Bis 7 wohl aufgejagt:
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indem Du sagst: „Einen ausführlichen Reisebericht werde ich dann aus den

Ferien bei Regenwetter schicken/' Selbstverständlich wünsche ich Euch kein

solches, wenn es denn aber doch eintreffen sollte, so bin ich auf Deinen
Bericht sehr gespannt, Euer Schulausflug führte Euch ins Maderanertal. Du
konntest dort Dein Herbarium wieder schön bereichern. Mich freut es

besonders, nicht daß Du es überhaupt tust, sondern wie Du es tust. Du sagst:
Ich weiß nicht, ob es anderen Leuten auch so geht. Mein Herbarium lehrt
mir nicht nur die Namen der Pflanzen, sondern beim Durchblättern und
Besehen der einzelnen Pflanzen fallen mir auch gewöhnlich noch die einzelnen
Unistände ein, bei denen ich sie gefunden. Ich meine so, z, B. bei einem

Steinbruch: Standort — steiler Fels, von dem Weg nur durch Sprung zu
erreichen, unter dem Fels Schutt, der beständig rutscht. Oder die Personen,
die dabei gewesen sind, kommen mir in den Sinn, Manchmal muß ich laut
auflachen. — Besonders eindrucksvoll war dieser Schulausflug durch den

Umstand, daß Ihr Gelegenheit hattet, die Verheerungen anzusehen, welche
die Wassernot um Altdorf angerichtet hatte. Mit grauem Schlamm bedeckt

waren die schönen Wiesen — à entsetzlicher Anblick. Wenn man auch davon
liest, kann man sich die Größe des Unglücks doch nicht vorstellen, bis man
es mit eigenen Augen sieht. Die eigene Anschauung wäre der wirksamste
Aufruf zur schnellen und ausgiebigsten Hülfeleistung für die armen
Betroffenen, Mit dem lebhaften Wunsche für recht gedeihliche Ferienzeit grüße
ich Dich herzlich,

Wreis-Wort-Wätsek.
Mit B kann's beglücken,
Mit H kann es drücken,
Mit St von Holz sein.
Mit L kann's dein Stolz sein,
Mit W kann es engen,
Mit S kann man's -mengen,
Mit Pf kann's Spiel sein,
Mit R kann's ein Ziel sein,
Mit T gibt's noch Schimmer,
Mit Sch nimmer. U, v.

Ureis-Wuchstavenrätsek I.

1237 — 2567
Meine Löserlein, meine Lieben;
4 5 6 — 1 2 3

Zum raten da was. für Mädchen und Bueb;
Dem sollt ihr nachsinnen besonderlich,
Denn gar eigentümlich ist sein 4 5 6 —
Weil, wer von euch 1 2 3 — 4 5 6! sagt
Der hat 1 bis 7 wohl aufgejagt:
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toilber Sögel fliegt'? ©anje babon, •

®ocg lägt et ben SRfttfelprei? eucg gum Sogn E. 0,

^reis-^u^ftitfietu'ätfcf II.
SBte g e i g t fife to g> o n b

g toeig e§ nöb, moront be Sappe
®ä liafie Stärli fo gät tauft;
®enn to a? al? 1—6 int SäBe,
2IÖ fcglecgte Äärti ommalauft,
®aê pagt gtoög nöb uf iifera ©cgnaugli
®ä 7—10 ift, comme il faut;
gt tôt, i gtauB', för jebe bo—n—fi?
®ör'§ SBaffer unb bor'? güür no gog
®e Sappe feit, brum Bin i flitter :

S'fei u? be Säubere bom ©dritter.
grigii, @t. ©alien.

^iCtieniätfel'.
(®rciftl6ig.)

®ie grfte ift ein Heiner Statin,
®er biete fjaußertünfie ïann.
®ie Qtoeite ift bem Stagen golb,
©ie Blintt bom Saum mie lauter ©olb.

$m grünen SSalb bie ©ritte ftegt,
2ßo burcg fie gin ein Süftcgen toegt.
®ic fjtoeit' unb ®ritt' ïennt jebe§ ,tinb,
@ar wenn im §erbft bie Herten fin b.

®a§ ©nitje ftegt in ©ärten meift,.
©ifit Äunbe bon be§ gigner? ©eift. ®or!i ®iem

JUtpfitttg bei BHaffcf ttt flr. Ii:
.1 2 3 ®am.
2 3 4 5 ®ame.
3 4 5 6 7 8 Steten.
6 7 8 9 10 11 12 ©cgneib.
6 7 8 9 10 11 12 13 ©egneibe.
9 10 11 12 3îeib.
10 11 12 13 14 gib.
12 13 14 ber.
6 7 8 9 10 11 12 13 14 ©cgneiber.
1 2 3 4 5 ®amen.
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 ®amenfcgneiber. R.-O.

flîebaïtioit uitb 23erlag: grau (Slife £>ott egger ttt ©t. ©attett.
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Ein wilder Bogel fliegt's Ganze davon, '

Doch läßt er den Rätselpreis euch zum Lohn! L>. 0

Wreis-Wuchstaöenrätsel II.

Wie heißt user a Hond?

I weiß es nöd, worom de Bappe
Dä liabe Kärli so hät tauft;
Denn was als 1—6 im Labe,
Als schlechte Kärli ommalauft,
Das paßt gwöß nöd uf üsera Schnautzli
Dä 7—16 ist, comme il taut;
Er tät, i glaub', för jede vo—n—üs
Dör's Wasser und dor's Füür no goh!
De Bappe seit, drvm bin i stiller:
s'sei us de Räubere vom Schillert

Fritzli, St. Gallen.

Silbenrätsel.
(Dreisilbig.)

Die Erste ist ein kleiner Mann,
Der viele Zauberkünste kann.
Die Zweite ist dem Magen hold,
Sie blinkt vom Baum wie lauter Gold.

Im grünen Wald die Dritte steht,
Wo durch sie hin ein Lüftchen weht.
Die Zweit' und Dritt' kennt jedes Kind,
Gar wenn im Herbst die Ferien sind.
Das Ganze steht in Gärten meist,.
Gibt Kunde von des Eigners Geist. Dorli Diem

Auflösung der Wätsel iu Ar. 6:
1 2 3 Dam.
2 3 15 Dame.
3 4 5 6 7 8 Amen.
6 7 8 S 10 11 12 Schneid.
6 7 8 9 10 1t 12 13 Schneide.
9 10 II 12 Neid.
10 11 12 13 14 Eid.
12 13 14 der.
6 7 8 9 10 11 12 13 14 Schneider.
1 2 3 4 5 Damen.
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 Damenschneider. !?.-()

Redaktion und Verlag: Frau Elise H one g g er in St. Gallen.
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